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Neue Männer um Kanzler Klaus
Alle Kompetenten für die Flüchtlingsfragen wurden ausgewechselt

Bundeskanzler Klaus hat in der letz-
ten Woche seine Regierung umge-
bildet. Er hat den Generalsekretär
und Klubobmann der ÖVP, Doktor
Withalm, als seinen Stellvertreter
in die Regierung aufgenommen und
die Ministerien für inneres, Äufjeres,
Finanzen und Handel mit neuen
Männern besetzt, überdies hat er
drei neue Staatssekretäre in die
Regierung genommen und zwei
nicht mehr dem Bundespräsidenten
vorgeschlagen. Ein neues Staats-
sekretariat wurde für Öffentlich-
keitsarbeit geschaffen.

Für die Heimatvertriebenen ist der Regie-
rungswechsel deswegen bemerkenswert, weil
alle Minister, die mit unseren Fragen im
besonderen befaßt sind, ausgetauscht wur-
den. Wir bilden uns natürlich nicht ein, daß
dies in der Absicht des Bundeskanzlers ge-
legen war, es hat sich eben so ergeben. Die
Vertreter der Vertriebenen werden also ihre
Anliegen wieder Männern vortragen müssen,
die mit unseren Problemen nicht im einzelnen
vertraut sind.

Zuständig für unsere Angelegenheiten sind
der Innenminister, der Außenminister und der
Finanzminister. Der Innenminister ist an sich
Ressortminister für das Flüchtlingswesen, er
kommt mit unseren Belangen auch als Chef
der politischen Verwaltung »n Berührung,
zum Beispiel in bezug auf die Namensschrei-
bung. Der Au&«nminl*ier hat Verhandlungen
mit ausländischen Staaten wegen unserer
Rechte zu führen, also in erster Linie mit der
Tschechoslowakei und mit der Bundesrepu-
blik. Der Finanzminister hat gegebenenfalls
Mittel für die Entschädigung unserer grofjen
Vermögensverluste bereitzustellen.

Der neue Innenminister Franz S o r o n i c s
kennt sein Fach schon, denn er war im Koali-
tionszeitalfer Staatssekretär im Innenmini-
sterium gewesen. Soweit ihm die jeweiligen
Minister Einschau und Mitwirkung einräum-
ten, konnte er sich auch mit unseren Fragen
befassen. Nun ist er Hauptverantwortlicher,
und wir erwarten, daß ihn auch das Flücht-
iingswesen nicht bloß in dem Rahmen inter-
essieren wird, wie er durch das Budget ge-
stellt wird, sondern daß er darüber hinaus
auch mit uns Altflüchtlingen und Vertriebenen
Kontakt nehmen wird. Einer seiner Vorgän-
ger, Oskar Helmer, hat sich nach anfäng-
lichem Desinteresse den Ehrennamen eines
Vaters der Flüchtlinge erworben und den
Ehrenbrief der „Sudetendeutschen Lands-
mannschaft" beim großen Sudetendeutschen
Tag in Wien bekommen. Wir würden den
neuen Innenminister gern in seinen Fuß-
stapfen sehen und speziell von ihm hoffen,
daß er sich so energisch und rückhaltlos wie
seinerzeit Helmer an der Seite Raabs für die
Verteidigung unseres guten Rufes und für
die Abhaltung eines Sudetendeutschen Tages
in Wien einsetzen wird.

Außenminister Dr. W a l d h e i m hafte in

seiner Laufbahn als Diplomat bisher nicht
Gelegenheit, sich im besonderen mit unseren
Fragen zu befassen. Er hat sich aber auf dem
Boden der internationalen Beziehungen als
Botschafter bei der UNO einen hohen Ruf
verschafft, so daß er gelegentlich sogar als
Kandidat für den Posten eines UNO-Gene-
ralsekretärs genannt worden ist. Außenmini-
ster Dr. Waldheim kennt also die internatio-
nalen Bemühungen um die Anerkennung der
Menschenrechte und hat bei ihrem Zustan-
dekommen und bei der Ratifikation in Öster-
reich seinen Anteil geleistet. Aus diesem
Grunde nehmen wir an, daß er für das Un-
recht, das den Vertriebenen entgegen dem
Menschenrecht angetan worden ¡st, Gespür
hat und an unsere Seite treten wird, wenn
wir uns gegen die Diffamierung durch unsere
Austreiber wehren. Zwei große Aufgaben
hat das Außenministerium für uns zu leisten:
erstens die Vermögensverfragsverhandlungen
mit der Tschechoslowakei zu führen und zwei-
tens bei der Bundesregierung in Bonn vor-
stellig zu werden, die gerade die Vertrie-
benen in Österreich von der Entschädigung
für Vertriebene ausschalten will, zu der sie
sich gegenüber den Alliierten verpflichtet
hatte.

Der neue Finanzminisfer Prof. Dr. K o r e n
ist aller Wahrscheinlichkeit nach unseren Pro-
blemen nur am Rande begegnet. Sein Vor-
gänger hat die erste Phase der Entschädi-
gung auf Grund des Kreuznacher Abkom-
mens abgewickelt — nicht gerade in gene-
röser Weise, wie wir sagen müssen —, ob-
wohl Dr. Schmitz persönlich gut ansprechbar

gewesen ¡st. Er sollte es sich nicht als Ver-
dienst anrechnen, daß er durch diese Ab-
wicklung dem Staate mindestens 300 Millio-
nen Schilling erspart hat, denn er hat sie nicht
an Reichen erspart, sondern an Leuten, die
zu einem großen Teil einen unterdurchschnitt-
lichen Lebensstandard haben. Der neue Fi-
nanzminister wird — wenn die bisherigen
Versprechungen gehalten werden — die An-
meldung neu zu eröffnen haben. In seiner
Hand wird es hauptsächlich liegen, ob
Österreich vom Artikel V des Kreuznacher
Abkommens Gebrauch machen, die Entschä-
digung erweitern und von der Bundesrepu-
blik dazu einen Beitrag fordern wird.

Unter den neuen Mitgliedern der Regie-
rungsmannschaft könnte auch der Staats-
sekretär im Bundeskanzleramt, P i s a , für
uns von Bedeutung werden; ihm ist die Auf-
gabe gestellt, Sprecher der Bundesregierung
zu sein und ihre Politik der Bevölkerung
verständlich zu machen. Wenn Pisa es ab-
lehnt, die Regierungspolitik bloß zu ver-
packen und zu verkaufen, so wird seine
Aufgabe eine zweiseitige sein: er wird nicht
nur vom Volk zu sprechen, sondern auch auf
das Volk zu hören haben. Er wird also die
Mitglieder des Kabinetts darauf aufmerksam
zu machen haben, wo im Volk wunde Stellen
vorhanden sind. Derlei haben gerade die
Vertriebenen noch reichlich vorzuzeigen. Wir
nehmen an, daß sie Staatssekretär Pisa in
seiner bisherigen journalistischen Tätigkeit
nicht verborgen geblieben sind und daß wir
ihn daher zu unseren Verbündeten werden
zählen können.

Neuwahlen in der CSSR
Alle Nationalausschüsse werden am 19. Mai gewählt

Unmittelbar nach dem Wechsel in der
Führung der KP schrieb das Präsidium der
Nationalversammlung allgemeine Wahlen in
die Nationalausschüsse für den 19. Mai 1968
aus. Zugleich werden Wahlen in die National-
versammlung und den slowakischen National-
rat vorbereitet.

Die Wahlen werden sowohl die Orts- und
Kreisausschüsse wie auch die Zentralaus-
schüsse erneuern. Ein vor kurzem beschlos-
senes neues Wahlrecht sieht vor, daß nun-
mehr nicht bloß eine einzige Liste vorgelegt
werden wird, sondern daß die Wähler unter
mehreren Kandidaten werden wählen kön-
nen. Damit ist aber noch nicht die Möglich-
keit geboten, daß einzelne Parteien — die
auf dem Papier neben der Kommunistischen
Partei noch bestehen — eigene Listen wer-
den aufstellen und ihre Kraft mit der KP
werden messen dürfen. Die Listen werden
vom „Zentralkomitee der Nationalen Front"
gemeinsam aufgestellt.

Zum Wechsel in der Parteiführung wird
vom Zentralkomitee betont, daß der grund-
sätzliche Innalt der gegenwärtigen Partei-
politik der Zusammenschluß des „gesamten
Volkes" sein müsse. In das Präsidium der
Partei wurden neu Jan Piller, Stellvertreter
des Ministers für Schwerindustrie, Josef Spa-
cek, leitender Sekretär des mährischen
Kreisausschusses, Emil Rigo, Vorsitzender des
Betriebsausschusses der Ostslowakei, und
Josef Boruvka, der Vorsitzende der landwirt-
schaftlichen Genossenschaft Dolany aufge-

nommen. Die neuen Männer gelten als zu-
verlässige Freunde der Slowaken-Fraktion.

Der „Spiegel" weiß zu berichten, daß sich
die liberale Fraktion der tschechischen
Kommunisten statt Dubcek lieber den frü-
heren Innenminister Barak gewünscht hätte,
einen Schwager Novotnys, den dieser wegen
Veruntreuung im Staatsgefängnis verschwin-
den ließ, weil er die Hintergründe des
Fenstersturzes von Jan Masaryk enthüllen
wollte. Aber Barak wurde am 13. Dezember,
für den die Sitzung des Zentralkomitees zum
Sturz Novotnys geplant war, in das Prager
Militärspital eingeliefert.

Verbilligte Fahrten nach
Deutschland

Personen, die das 65. Lebensjahr über-
schritten haben, genießen in der BRD zwi-
schen dem 8. Jänner und dem 30. April (die
Osterfeiertage ausgenommen) eine Fahrpreis-
ermäßigung. Sie gilt für Hin- und Rückfahr-
karten und beträgt 50 Prozent. Auch Auslän-
der können diese Ermäßigung in Anspruch
nehmen. Die ermäßigten Karten sind aber nur
in den deutschen Grenzbahnhöfen (Passau,
Salzburg usw.) zu erhalten, nicht auf öster-
reichischen Bahnhöfen und auch nicht bei
Reisebüros. Die Reisenden müssen sich mit
einem Personaldokument ausweisen, aus dem
ihr Alter hervorgeht. Die Fahrkarten gelten
zwei Monate.

Antwort aus Prag: Neuer Angriff gegen SL
Note an die Regierungen in Washington, London und Paris

Der Bundestagsabgeordnete Ernst Paul hat
im vergangenen Jahr an den tschechoslowa-
kischen Ministerpräsident Josef Lenart ein
Schreiben gerichtet und ihm die Bildung einer
neutralen Kommission vorgeschlagen, von der
das auf beiden Seiten begangene Unrecht
untersucht werden soll. Zu Weihnachten hat
dann die Seliger-Gemeinde an die Regierung
der CSSR appelliert und gebeten, daß sich die
Angehörigen der deutschen Minderheit in der
Tschechoslowakei ungehindert zu ihrem
Volkstum bekennen dürfen.

Beide Appelle sind von Prag unbeantwortet
geblieben. Dagegen sandte Prag an die West-
mächte USA, Großbritannien und Frankreich
eine Note, in der die Gefahr des Revanchis-
mus wieder einmal beschworen wurde. Die
Westmächte werden auf „die Gefahr aufmerk-
sam gemacht, die sich aus dem Anwachsen
der neonazistischen und revanchistLchen
Kräfte in Westdeutschland für die euro-
päischen Völker ergibt". Die Prager Regierung
versucht in dieser Note wieder, die Sudeten-

deutsche Landsmannschaft bei den Westmäch-
ten anzuschwärzen. Mit besonderer Aktivität
trete diese Landsmannschaft auf, verteidige
das schändliche Münchner Abkommen und
bezeichne mit unerhörter Selbstverständ-
lichkeit das tschechoslowakische Grenzgebiet
als ein durch die Tschechoslowakei wider-
rechtlich annektiertes Gebiet. Die Verfechter
dieser Ideen seien mit der neonazistischen
Bewegung eng verbunden. In der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft gebe es nur einen
Bruchteil von Funktionären, die nicht Orga-
nisationen wie der NSDAP oder ähnlichen
antidemokratischen, faschistischen Verbänden
angehört und die nicht mindestens als Redak-
teure, Redner, Beamte usw. das Europa der
Gaskammern. aufgebaut hätten.

Der Bundesregierung wurde diese Note
nicht übermittelt, wohl aber den anderen
europäischen Ländern, aber auch einigen
Regierungen in Asien und Afrika.

Das war also die Antwort auf den Versuch,
mit Prag in eine Art Bereinigungsgespräch zu

kommen, das die Voraussetzung für die Her-
stellung von normalen Beziehungen darge-
stellt hätte.

In Washington hat man die tschechische
Note als einfallslose Wiederholung der Mos-
kauer Deutschlanderklärung vom vorigen
Monat abgetan. Die französische Regierung
hat keine Stellungnahme abgegeben, London
erklärte, das Prager Dokument werde ge-
prüft.

Über das mangelnde Echo in den Haupt-
städten des Westens ist Prag empört. Man
sollte die Note ernst nehmen, besonders auch
in Bonn. Radio Prag stellte die Bonner Regie-
rung vor die Alternative: „Es geht darum, mit
Besonnenheit und objektiv zu beurteilen, ob
man auf der einen Seite von der Normalisie-
rung der Beziehungen zur Tschechoslowakei
sprechen und auf der anderen Seite die neo-
nazistischen Kräfte in ihren revanchistischen
und antitschechoslowakischen Förderungen
unterstützen kann."

Jahr der Menschenrechte
VON GUSTAV PUTZ

Die Generalversammlung der Vereinten
Nationen hat das Jahr 1968 zum „Jahr der
Menschenrechte" erklärt. In diesem Jahr soll
in allen Staaten neuerdings die Idee der
Menschenrechte ins Bewußtsein der Völker
getragen werden. Es soll daran erinnert wer-
den, daß vor zwanzig Jahren, nämlich am
10. Dezember 1948, die Generalversammlung
der Vereinten Nationen die „Allgemeine Er-
klärung der Menschenrechte" erlassen hat.

Als diese Erklärung erlassen wurde, wurde
ihr Inhalt eben noch kräftig mit den Füßen
getreten. Nach der Erklärung der Menschen-
rechte hat jeder Mensch das Recht, jedes
Land, einschließlich seines eigenen, zu ver-
lassen sowie in sein Land zurückzukehren.
Und es hat jeder Mensch das Recht auf Le-
ben, Freiheit und Sicherheit der Person. Und
jeder Mensch hat das Recht auf seine Staats-
bürgerschaft. Jeder Mensch hat das Recht
auf freie Meinungsäußerung; dieses Recht
umfaßt die Freiheit, Meinungen unangefoch-
ten anzuhängen und Informationen und
Ideen mit allen Verständigungsmitteln ohne
Rücksicht auf Grenzen zu suchen, zu emp-
fangen und zu verbreiten. Und jeder Mensch
ist, wenn er einer strafbaren Handlung be-
schuldigt wird, so lange als unschuldig an-
zusehen, bis seine Schuld in einem öffent-
lichen Verfahren, in dem alle für seine Ver-
teidigung notwendigen Voraussetzungen
gewährleistet waren, nachgewiesen ist. Und
kein Mensch kann wegen einer Handlung
oder Unterlassung verurteilt werden, die im
Zeitpunkt, da sie erfolgte, auf Grund der
nationalen oder internationalen Rechte nicht
strafbar war. Desgleichen kann keine
schwerere Strafe verhängt werden als die,
die im Zeitpunkt der Begehung der straf-
baren Handlung anwendbar war.

Wie schön sind diese Grundsätze! Nur
haben sie einen Fehler: sie sind bloß ein
Bekenntnis und kein Beschluß. So groß und
bedeutend auch das Forum gewesen ist,
das die Erklärung abgegeben hat, so völ-
kerrechtlich belanglos ist sie. Kein Staat der
UNO ist verpflichtet, sie anzuwenden. Denn
die Vereinten Nationen sind keine gesetz-
gebende Körperschaft, und sie besitzt auch
gar nicht die Mittel, ihren Erklärungen zum
Durchbruch zu verhelfen. Und schon gar
nicht, jene Staaten zur Verantwortung zu
ziehen, die sich nicht an ihre Beschlüsse
und Erklärungen halten.

Als im Jahre 1948 die Erklärung der Men-
schenrechte erfolgte, paßte sie auf die da-
maligen Ereignisse wie die Faust aufs Auge.
In der Tschechoslowakei beispielsweise war
eben die zweite Entvölkerung im Gange:
nach der Zwangsentvölkerung der Deut-
schen die freiwillige Entvölkerung jener,
die sich mit dem neuen kommunistischen
Regime nicht anfreunden wollten. Neben
Deutschen saßen in den tschechischen Ker-
kern und Zwangslagern Tausende von
Tschechen — beide unter Mißachtung der
Menschenrechte; beide in den Kerker gewor-
fen ohne ein ordentliches Gerichtsverfahren,
oder nach Gesetzen abgeurteilt, die zur
Zeit ihrer „Taten" noch nicht gegolten hat-
ten. Die einen hatten mitangesehen — und
zum Teil auch in Wort und Tat mitgewirkt —,
daß die anderen vor ihnen des Menschen-
rechtes auf ein gerechtes Urteil beraubt
wurden. Sie hatten mitgewirkt oder dazu
geschwiegen, daß in ihrem Lande das Men-
schenrecht, eine Heimat zu besitzen, mit
einem Federstrich gelöscht wurde. Gesin-
nungsgenossen dieser eingekerkerten Tsche-
chen aber suchten im Westen Zuflucht bei
Menschen, die Menschenrechte hochhielten,
und bekamen sie — und sie brauchten nicht
einmal ihre eigene Versündigung gegen die
Menschenrechte einzugestehen.

Bei solchen Betrachtungen kommt man zu
der bitteren Erkenntnis: für viele ist Recht
das, was sie von den anderen verlangen,
nicht aber selbst gewähren wollen. Die
Selbstgerechtigkeit von Menschen und Völ-
kern stinkt zum Himmel. Wer am Recht fest-
hält, läuft Gefahr, als Revanchist beschimpft
zu werden — und wer Recht verweigert,
produziert sich vor der Weltöffentlichkeit als
Freund des Friedens, des Rechtes und der
Brüderlichkeif.

Die Erklärung der Menschenrechte vor
zwanzig Jahren war ein Appell. Aber die
Zeit, wo die Menschheit und ihre staatli-
chen Gemeinschaften auf Appelle hören,
ist noch ferne, wenn sie überhaupt je ein-
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mal kommt. Daher müfjte das Jahr der
Menschenrechte dazu genützt werden, die
Grundrechte des Mensdien zum Gesetz zu
erklären. Österreich hat auf Empfehlung des
Europa-Rates dies schon getan. Es fehlt aber
noch die internationale Instanz, vor der die
Menschenrechte eingeklagt werden können.
Alle Reden, die in diesem Jubiläumsjahr zu
dem Thema gehalten werden, bleiben
Phrase und Heuchelei, ehe sich die Völker
einem Urfeil unterwerfen und es in ihrem
Bereich erfüllen.

Dr. Heinrich
Gleißner —

Zwei Tage, bevor Oberösterreich unseren
— und seinen — Landsmann Adalbert Stif-
ter an seinem 100. Todestag feiert, be-
glückwünscht es einen Mann stifterischen
Geistes zu seinem 75. Geburtstag: seinen
Landeshauptmann Dr. Heinrich Gleißner.
Stifter und Gleißner in einem Atem zu
nennen, ist nicht verwegen. Gleißner führte
nicht bloß oft das Stifter-Wort vom sanf-
ten Gesetz im Mund, er verkörpert selbst
eine politische und gesellschaftliche Ord-
nung des Maßes und der Mitte, er ist von
demselben humanistischen und humanen
Geiste erfüllt, der uns überall in Stifters
Schriften entgegenkommt. Es ist bedeut-
sam, daß auf Dr. Gleißner die Einrichtung
eines eigenen „Stifter-Institutes des Landes
Oberösterreich" zurückgeht, das sich unter
der Leitung eines Böhmerwäldlers steigen-
den wissenschaftlichen Rang errungen hat
und erringt.

Zu seinem 70. Geburtstag haben wir
Landeshauptmann Dr. Gleißner den Freund
der Vertriebenen genannt. Wir haben dar-
an erinnert, wie lieb er die Vertriebenen
in seinem Lande aufgenommen und ihnen
ermöglicht hat, hier Fuß zu fassen und sich
in die oberösterreichische Gesellschaft ein-
zufügen. Auch in den Jahren seither, da die
sogenannte „Eingliederung" schon abge-
schlossen erschien, hat er ihrer nicht ver-
gessen. Wenn in einem Punkte die volle
Anerkennung der Vertriebenen als Ober-
österreicher noch nicht vollzogen ist, näm-
lich in der Mitsprache in politischen Kör-
perschaften, so war nicht Gleißner das
Hindernis. Die Meinung, daß es genüge,
den Vertriebenen materiell geholfen und
damit alle Probleme gelöst zu haben, geht
leider quer durch alle politischen Parteien
in Oberösterreich (und Österreich). Keine
Partei hat den Konservatismus so weit
überwunden, daß sie für den politischen
Einsatz den Geburtsort als unerheblich be-
trachtete. Es ist sich auch keine Partei be-
wußt, daß die Neubürger noch immer ihre
besonderen Probleme haben, die in poli-
tischen Gremien von ihnen selbst zur
Sprache gebracht werden müßten. Hier
harrt noch ein Wort der Einlösung, das vor
den letzten Landtagswahlen Landeshaupt-
mann Dr. Gleißner gesprochen hat: Es
müsse ein inneres Bedürfnis der Partei
(hier war die österreichische Volkspartei,
deren Landesobmann Dr. Gleißner ist,
gemeint) sein, einen Vertriebenen in den
Landtag zu entsenden.

Landeshauptmann Dr. Gleißner ist noch
immer der Vertrauensmann und Vertraute
der Heimatvertriebenen in seinem Lande.
Das kann in Übereinstimmung mit der
Meinung aller Vertriebenen hier ausge-
sprochen werden.

Vertriebenen-Presse ¡n Deutschland
Im Bereich der Bundesrepublik und in

West-Berlin gab es Ende 1966 eine Gesamt-
auflage der Vertriebenen-Presse von rund
1,5 Millionen. Die 18 offiziellen Organe von
Landsmannschaften, von denen einige wö-
chentlich, andere vierzehntäglich, wieder an-
dere nur monatlich einmal erscheinen, haben
zusammen eine Druckauflage von 308.000 Ex-
emplaren. An der Spitze stehen die Zeitun-
gen der Landsmannschalten Ostpreußen,

"Pommern, Nieder- und Oberschlesien, ge-
folgt vom offiziellen Organ der Sudetendeut-

. sehen Landsmannschaft
Die Druckauflagen verteilen sich wie folgt:

„Das Ostpreußenblatt" 113.000, „Die Pom-
mersche Zeitung" 60.000, „Der Schlesien'
21.000, „Unser Oberschlesien" 21.000, „Sude-

. tendeutsche Zeitung" 30.000. Die Auflage der
offiziellen Organe bleibt hinter der Auflage
der Heimatkreisblätter (576.000) erheblich
zurück.

Die regionale Vertriebenen-Presse (Landes-
verbandspresse) umfaßt fünf offizielle Organe
der Landesverbände des BdV mit einer

v Druckauflage von insgesamt 330.000 Ex-
•emplaren. Auch hier ist die Auflage einer
Vielzahl von Kreisverbands- und überregio-

"nalen Blättern verhältnismäßig groß: sie
haben zusammen eine Auflagenstärke von
immerhin 251.000 Stück.
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Die Slowakotschechei
Anläßlich des Prager Führungswechsels schrieb in der „Su de ten deutschen Zeitung" Dipl.-Ing. Karl Albert Simon:

Die „Slowakotschechei", so werden sich die
Leser dieser Überschrift fragen, was ist denn
das?

Anhand dieser Begriffs- und Wortvertau-
schung der Staatsbezeichnung „Tschechoslo-
wakei" soll ein Gedankengang entwickelt
werden, der sich den objektiven Betrachtern
der 50jährigen Geschichte der Tschechoslowa-
kischen Republik seit der parteipolitischen
Entmachtung des Tschechen Antonin Novotny
und der Machtübernahme durch den Slowa-
ken Alexander Dubcek geradezu aufdrängt.

Die Idee, daß Tschechen und Slowaken ein
Volk seien, wurde im vorigen Jahrhundert
von slowakischen Sprachforschern entwickelt,
die glaubten, daß sie nur von dem in der
österreichischen Reichshälfte aufgeblühten
nationalgesinnten Tschechentum von der un-
garischen Herrschaft befreit werden könnten.
Der Tschechenführer Frantisek Palacky hat
diese Idee aufgenommen, und man gebrauchte
ab dieser Zeit die Bezeichnung „Tschecho-
slawen", wenn man glaubhaft machen wollte,
daß Tschechen und Slowaken eine, nur durch
Staatsgrenzen getrennte Nation seien. Seit
dieser Zeit des nationalen Erwachens in Mit-
teleuropa sind inzwischen über 100 Jahre ver-
gangen, und schon in der Endphase der natio-
nalen Entwicklung im 19. Jahrhundert haben
sich die Slowaken immer mehr zu einem
durch Sprache und Ideologie eigengeformten
selbständigen Volkstum entwickelt.

Als sich einige Auslandsslowaken im ersten
Weltkrieg entschlossen, zusammen mit dem
Tschechenführer T. G. Masaryk einen Staat
der Tschechen und Slowaken zu gründen, be-
harrten die Slowaken darauf, daß er
„Tschecho-Slowakei" und nicht „Tschechoslo-
wakei" heißen müsse. Die Slowaken mußten
nach der am 28. Oktober 1918 erfolgten
Staatsgründung leider erfahren, daß anstelle
eines tschechisch-slowakischen Föderativstaa-
tes ein tschechoslowakischer Zentralstaat
entstanden war und daß die Tschechen mit
der Fiktion eines tschechoslowakischen Volkes
die Slowakei als tschechische Kolonie oder,
wie man heute sagen würde, als unterentwik-
keltes tschechisches Land zu betrachten be-
gannen.

Diese tschechische Auffassung hatte zur
Folge, daß bei den Slowaken diejenigen
Kräfte, die eine Eigenstaatlichkeit der Slowa-
kei anstrebten, zwischen 1919 und 1939 von
Jahr zu Jahr wuchsen, und beim Zerfall der
Resttschechoslowakei im Jahre 1939 entstand
die Slowakische Republik, die das Staatsideal
aller Slowaken, auch der Kommunisten, bis
heute geblieben ist. Als es Edvard Benesch

i gelungen war, mit Hilfe der Kriegsgegner des
Deutschen Reiches im Jahre 1945 die Tsche-

1 choslowakei zu restaurieren, mußte er -den
Slowaken* Schön erweiterte nattorfale** Eigwi-J

rechte einräumen, und als im Jahre 1948 die
Kommunisten die Macht im Staate übernah-
men, konnten diese an der Anerkennung der
Slowaken als eigenständiges Volk und der
Auffassung des Staates als eines Staates der
tschechischen und slowakischen Arbeiter-
klasse nicht mehr vorbeigehen. Die Tschecho-
slowakei war nicht nur zu einer sozialistischen
Republik, sondern zu einer Tschecho-Slowakei
geworden. Es zeichnete sich nun ein Entwick-
lungsprozeß ab, der sehr wichtig ist. Während
das bürgerliche tschechische Volk infolge der

kommunistischen Umstrukturierung in poli-
tischer, kultureller und wirtschaftlicher Hin-
sicht gegenüber den Jahren bis 1948 einen
Niedergang erlebte, war die kommunistische
technische Revolution für das bäuerliche
slowakische Volk in der Entwicklung der Slo-
waken zu einer Industrienation ein Fort-
schritt. Das slowakische Volk hat sich im Zei-
chen dieses Prozesses verdoppelt, und da wir
in den osteuropäischen Satellitenstaaten seit
langem eine Rationalisierung und die Ausbil-
dung eines Nationalkommunismus beobachten
können, ist vor allem bei den slowakischen
Kommunisten die Idee der Eigenstaatlichkeit
und der Loslösung von der Prager Zentral-
gewalt nicht nur erloschen, sondern von Jahr
zu Jahr gewachsen.

Dieser Geschichtsprozeß wurde durch die
Ereignisse der letzten Tage in Prag augen-
scheinlich bestätigt. Man kann sagen, daß der
Prager tschechoslowakische Zentralismus end-
gültig in Auflösung begriffen ist Es zeichnet
sich in der CSSR immer mehr eine staatliche
Gestaltungstendenz ab, die dem österreichisch-
ungarischen Ausgleich vom Jahre 1867 ver-
wandt ist und die propagandistisch und juri-
stisch durch die Föderalisierungspläne und
Reformen Titos in Jugoslawien geistig sehr
gefördert wird.

Welche Folgen hat diese Entwicklung in der
Zukunft?

Für die Tschechen ist anstelle der sudeten-
deutschen Frage nunmehr die slowakische
Frage als innerstaatliches Problem Nummer
eins getreten. Schon seit Jahren können wir
die Beobachtung machen, daß die tschechi-
schen Behörden in Prag den großen Ansied-
lungsplan von Slowaken im unterbevölkerten
Sudetenland fallen ließen, denn sie haben
plötzlich erkennen müssen, daß die ehemalige
Einkreisung der Tschechen durch die Sude-
tendeutschen durch eine Einkreisung durch
die Slowaken abgelöst werden würde. Damit
würde die Umwandlung der Tschechoslowakei
in eine „Slowakotschechei" auf raschem Wege
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erfolgen, und weite tschechische Kreise hat
jetzt die Furcht vor einer Slowakisierung er-
faßt. Auf Grund dieser Tatsachen muß man
sich in Prag mit der nationalen Teilung der
Staatsgewalt in tschechische und in slowa-
kische Kommunisten wohl oder übel abfinden,
wie die Berufung des Slowaken Dubcek an
die Führungsspitze der Staatspartei gezeigt
hat. Schon sprechen die Slowaken davon, daß
in einem Jahr der Tscheche Novotny durch
inen Slowaken als neuen Staatspräsidenten

abgelöst werden müsse. Somit ist im 50. Jubi-

Ehrung für Dr. Willy Magerstein
Vor einem erlesenen Kreis konnte jüngst

der Bundesobmann, Major a. D. Emil Michel,
Herrn Dr. Willy Magerstein das ihm vom
Sprecher der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft verliehene goldene Ehrenzeichen über-
reichen. Dr. Magerstein hat sich besonders
mit den Entschädigungsfragen der Heimat-
vertriebenen beschäftigt und hat mehrere Pu-
blikationen dieser Art herausgegeben, die
heute sowohl für die Behörden wie insbeson-
dere für die Heimatvertriebenen ein guter
Behelf im Kampf um ihr Recht sind.

Dr. Magerstein entstammt einer angesehe-
nen Prager Familie. Er wurde 1893 als Sohn
des nachmaligen Vizepräsidenten der Prager
Post- und Telegraphendirektion Dr. Wilhelm
Magerstein geboren und besuchte das alt-
renommierte deutsche Kleinseitner Gym-
nasium, wo er im Mai 1911 mit Auszeichnung
maturierte. Sodann bezog er die juristische
Fakultät der deutschen Universität in Prag,
wobei er auch gleichzeitig den Abiturienten-
kurs der Prager Deutschen Handelsakademie
absolvierte. Er promovierte, nachdem er sein
Studium durch vier Jahre Kriegsdienst, die
er größtenteils an der Südtiroler Front als
Reserveoffizier verbrachte, unterbrechen
mußte, im Februar 1921 an der Prager Deut-
schen Universität, nachdem er sämtliche
Staatsprüfungen und Rigorosen mit Auszeich-
nung abgelegt hatte.

Nach Absolvierung des Gerichts] ahres trat
er in die altbekannte deutsche Prager Rechts-
anwaltskanzlei des Dr. Franz Wien-Claudi ein,
wo er schon als junger Konzipient mit der
damals aktuellen Bodenreform vertraut ge-
macht wurde, sich also vielfach mit Problemen
des Enteignungs- und Konfiskationsrechtes
befaßte und sämtliche Klagen der ungarischen
Großgrundbesitzer vor den internationalen
gemischten Schiedsgerichten gegen den tsche-
choslowakischen Staat konzipierte und ad-
justierte. Nachdem er im Juli 1924 die Advo-
katenprüfung abgelegt hatte (mit ausgezeich-
netem Erfolg) und als Advokat eingetragen
worden war, blieb er noch bis Ende 1928 im
Verband der Kanzlei des Dr. Franz Wien-
Claudi und errichtete 1929 die eigene Rechts-
anwaltskanzlei, blieb aber mit Dr. Franz
Wien-Claudi auch weiterhin in ständiger Ver-
bindung.

Zur Zeit des Nationalsozialismus setzte er
sich mannhaft und unerschrocken für die
Opfer des Regimes ein und rückte im Sep-
tember 1943 zu einer deutschen militärischen
Dienststelle als Offizier z. V. in Prag ein.

Im Mai 1945 wurde er als Deutscher aus
der Rechtsanwaltsliste gestrichen und war ab
1946 bis 30. Juni 1949 als freiwilliger Mitarbei-
ter und Rechtskonsulent bei der österreichi-
schen Gesandtschaft in Prag tätig. Er hat sich
dort unentwegt gegen die völkerrechtswidrige
Konfiskation österreichischer Staatsbürger,
auch solcher, die erst nach 1945 die österrei-
chische Staatsbürgerschaft erworben hatten,
eingesetzt, wobei er unentwegt auf die Nich-
tigkeit der tschechoslowakischen Konfiska-
tionsmaßnahmen gegen Deutsche nach dem
Minderheitenschutzvertrag hinwies. Dadurch
der tschechoslowakischen Republik mißliebig
geworden, wurde er im Juni 1949 aus der
Tschechoslowakei als staatsfeindliche Person
ausgewiesen, übersiedelte nach Wien und
wurde im Dezember 1949, nachdem er die
erforderlichen Nachtragsprüfungen an der
Wiener Universität abgelegt hatte, in die Wie-
ner Rechtsanwaltsliste eingetragen.

Hier hat er sich vielfach — oft völlig unent-
geltlich — der Rechte der Heimatvertriebenen
angenommen und auch mehrere Broschüren
verfaßt, in welchen er die Völkerrechtswidrig-
keit der tschechoslowakischen Konfiskations-
maßnahmen wegen deutscher Volkszugehörig-
keit eingehend begründet nachgewiesen hat,
aber auch darauf hinwies, daß auch die Bun-
desrepublik Deutschland sich im Ueber-
leitungsvertrag zur Entschädigung der kon-
fiszierten Heimat vertriebenen verpflichtet hat,
gleichgültig, welche Staatsbürgerschaft sie
heute besitzen, wenn sie nur wegen deutscher
Volkszugehörigkeit konfisziert wurden. Er hat
auch vielfach Artikel auf dem Gebiet der
Menschenrechte und Grundfreiheiten verfaßt
und veröffentlicht.

Im Juli 1964 hat er die aktive Rechtsanwalt-
schaft nach vollen 40 Jahren zurückgelegt
Auch jetzt betätigt er sich noch fachwissen-
schaftlich und steht auskunfterheischenden
Heimatvertriebenen mit seinem Rat und sei-
nen reichen Kenntnissen gerne zur Verfügung.

läumsjahr der Gründung der CSR der Tsche»
choslowakismus als tschechisches Herrschafts-
system innerhalb eines mitteleuropäischen
Nationalitätenstaates endgültig zu Grabe ge-
tragen worden. Es kann durchaus die Zeit
kommen, in der die Tschechen froh sein wer-
den, wenn sich die Slowakei von den böh-
mischen Ländern löst, denn eine eigenstän-
dige Tschechei ist den nationalgesinnten
Tschechen dann immer noch lieber als eine
„Slowakotschechei".

Diese Perspektiven sollten auch die tsche-
chischen Emigrationsvereinigungen überden-
ken, wenn sie sich heuer zum 50jährigen
Staatsjubiläum am 28. Oktober rüsten. Auch
sie sollten sich dazu aufraffen, den Tschecho-
slowakismus geistig zu begraben und an seine
Stelle die Idee der Partnerschaft der Heimat-
völker des geschichtlichen Raumes der Tsche-
chen, Slowaken und der Sudetendeutschen
setzen.

Die geschichtliche Entwicklung hat bewie-
sen, daß man Völker gegen deren Willen nicht
integrieren kann. Auch die Rollen von Her-
renvolk und Untertanenvolk sind meist kurz-
lebig und vor allem vertauschbar.

Die Tschechen können jetzt nur durch ein
rasches Umdenken verhindern, daß aus der
Tschechoslowakei in wenigen Jahren eine
„Slowakotschechei" wird.

Wo sind wir denn?
Der Postzusteller von Brounau namens

Kronberger Alois hat dem Amte der ober-
österreichischen Landesregierung — Name
des Verantwortlichen unbekannt — eine
schlichte, aber kräftige Lehre erteilt. Er hätte
ein Amtsschreiben mit Rückschein, ausgegan-
gen von der Staatsbürgerschaftsabteilung des
genannten Amtes — an eine Frau Anna
Hertwichová zustellen sollen, die in Braunau
in einer Strahe wohnt, die nach dem Beken-
ner des Deutschtums, J. Palm, benannt ¡st.
Dieser Palm, Nürnberger Buchhändler, hatte
zu Napoleons Zeiten eine Schrift .Deutsch-
land in seiner tiefsten Erniedrigung" verlegt,
muhte nach Braunau flüchten, wurde aber dort
von Napoleons Schergen gefaht und hinge-
richtet.

Eine Anna Hertwichová fand der Postzustel-
ler Kronberger nicht in der Palmstrahe, er
fand nur eine Elise Hartwich, die mit Palm
das eine gemeinsam hatte, da h sie wegen
ihres Deutschtums ihre Heimat in der Tschecho-
slowakei hatte verlassen müssen. Frau Hart-
wich stand rnit^deiv Sfetafsbörgerschaftsabfei-
Tung efes Ámfes 'der oo. ' Landesregierung ¡n
Verbindung,, sieghafte jcJor) einen Akt laufen.
In " ihm taüfete eine" Anzahl von Unterlagen
auf ihren richtigen Namen Hartwich, aber es
befand sich auch eine neueren Datums dar-
unter, ausgestellt von einer tschechischen
Behörde, in der ihr Name slawisiert auf-
schien. Und ausgerechnet diese Schreibweise
erkor die Staatsbürgerschaffsabteilung in Linz
zur amtlichen Ansprache an Frau Hartwich.

Der deutsche Charakter des Landes ob der
Enns ist nicht einmal zu der Zeit in Frage
gestellt gewesen, als der Przemyslide Otto-
kar II. Landesherr war. Bricht nun in der
Klosterstrahe in Linz eine neue Zeit an?

Da fragt man sich wahrlich: wo sind wir
denn?

Wahl des Sprechers
Die von den Landesverbänden im November

vergangenen Jahres neu gewählten Vertreter
für die Bundesversammlung der SL werden
am 27. und 28. Jänner zu ihrer ersten Sitzung
in München zusammentreten. Auf dem Ta-
gungsprogramm steht u. a. die durch den Tod
des früheren Sprechers Dr. Ing. Seebohm
notwendig gewordene Neuwahl eines Spre-
chers der Landsmannschaft, die Neuwahl des
Bundesvorstandes und die Wahl der Delegier-
ten für den BdV. Anschließend wird der neue
Sprecher ein heimatpolitisches Referat halten,
über das dann eine Aussprache stattfinden
soll.

Wer der neue Sprecher werden wird, ist bis
zur Stunde noch völlig offen. Als Hauptkan-
didaten werden augenblicklich der frühere
Staatsminister und Vorsitzende der Acker-
mann-Gemeinde, Hans Schütz, der bei der

Polstermöbel, Teppiche, Wohnzimmer, Joka-Verkauft-
sfefle, Klaviere, neu und überspielt
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Sudelen- und Volksdeutsche erhalten Rabatt!

CSU hospitierende Bundestagsabgeordnete
Dr. Walter Becher, der bisherige Vorsitzende
des Bundesvorstandes, Dr. Böhm, und der Vor-
sitzende der Seliger-Gemeinde, Hasenöhrl, ge-
nannt.

585.638 Deutsche wanderten aus
Im Dezember des vergangenen Jahres war

trotz der ungünstigen Saison wieder ein
leichter Anstieg der Aussiedlerzahlen gegen-
über dem Vormonat November festzustellen.

Aus der Tschechoslowakei kamen 730, im
November 710, Personen. Insgesamt sind im
Jahr 1967 26.227 Deutsche aus den deutschen
Ostgebieten und den sonstigen Vertreibungs-
gebieten in die Bundesrepublik gekommen,
aus der Tschechoslowakei 11.628.

Damit sind seit 1950 bis Ende 1967 ins-
gesamt 585.638 Deutsche aus den Vertrei-
bungsgebieten in die Bundesrepublik gekom-
men-
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Der neue Mann in Prag
Alexander Dubcek wurde am 27. November

1921 als Sohn des Tischlereiarbeiters Stefan
Dubcek in der kleinen slowakischen Landge-
meinde Uhrovice bei Banovce an der Be-
brava geboren. Sein Vater war vor dem Er-
sten Weltkrieg in die USA ausgewandert und
kehrte 1919 in seine Heimat zurück; er ge-
hörte 1921 zu den Gründungsmitgliedern der
Kommunistischen Partei der Tschechoslowa-
kei. 1925 bis 1938 lebte Alexander Dubcek
mit seinem Vater in der Sowjetunion, der
als Tischlermeister bei der internationalen
kommunistischen Organisation für die Sowjet-
union „Interhelpo" beschäftigt war. In der
kirgisischen Stadt Frundze und später in
Gorki besuchte Alexander Dubcek die Grund-
und Mittelschule. Als die Familie Dubcek
Ende 1938 in die Slowakei zurückkehrte,
schloß sich Alexander der illegalen KP der
Slowakei (1939) an. Er absolvierte 1939 bis
1941 die Lehre als Maschinenschlosser und
war von 1942 bis 1944 als Facharbeiter in
den damaligen Zweigbetrieben der Pilsener
Skoda-Werke in Dubnica an der Waag be-
schäftigt. 1943 wurde sein Vater Stefan als
Mitglied des III. illegalen ZK der KP der
Slowakei verhaftet und bis Kriegsende in-
haftiert gehalten. Als im Spätsommer 1944
der slowakische Aufstand losbrach, beteiligte
sich Alexander Dubcek zusammen mit sei-
nem älteren Bruder Julius aktiv an den
Kämpfen. Julius Dubcek fiel als Partisanen-
kämpfer am Neujahrstag 1945.

Seit April 1945 war Alexander Dubcek
aktiver Mitarbeiter der KPS. Während sei-
ner Tätigkeit als Maschinenschlosser einer
Hefefabrik im heimatlichen Trencin war er
Mitarbeiter der dortigen Bezirksorganisation
der Partei und gehörte von 1946 bis 1949
auch dem Vorstand der Bezirksorganisation
der KPS Trencin an. 1949 wurde er Organi-
sationssekretär, ein Jahr darauf Leitender
Sekretär der Bezirksorganisation seiner Par-
tei in Trencin. Auf Grund seiner organisa-
torischen Begabung wurde er 1951 als Mit-
arbeiter in die Preßburger Zentrale des ZK
der slowakischen KP berufen. Im gleichen
Jahr kam er nach den Säuberungen „slowaki-
scher bourgeoiser Nationalisten" in der Partei
zu einem Abgeordnetenmandat in der Pra-
ger Nationalversammlung. Den gleichen Um-
ständen hatte es Alexander Dubcek auch zu
danken, daß er im April 1952 zum Leitenden
Sekretär des Slowakischen ZK der Nationalen
Front berufen wurde, eine Funktion, die er
bis zum Tode von Klement Gottwald im
Jänner 1953 einnahm. Während dieser Zeit
besuchte er auch extern die Juristische Fakul-
tät der Comenius-Universität in Preßburg.
Knapp zwei Jahre war er dann (Mai 1953 bis
April 1955) Leitender Sekretär der Kreis-
organisation der KPS in Neusohl. 1955 ent-
sandte ihn die Preßburger Pafteizentrale
zum ordentlichen Studium, an die Parteihoch-
schule des ZK der'KPdSU nach Moskau.

In dieser Zeit knüpfte er viele Fäden, ins-
besondere mit jüngeren und einflußreichen
Parteifunktionären der KPdSU, die ihm für
seine künftige Parteikarriere sehr zustatten
kamen. Nach seiner Rückkehr aus Moskau
avancierte Dubcek im Mai 1958 zum Kandi-
daten des ZK der KPS und einen Monat
darauf wurde er Leitender Sekretär der wich-
tigen Preßburger Kreisorganisation der KPS

Sudetendeutscher Betrieb
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— ein entscheidendes Sprungbrett für seinen
weiteren Aufstieg. Gleichzeitig zog Alexander
Dubcek (Juni 1958) auch als Vollmitglied in
das ZK der KPTsch ein. Nach der Reorgani-
sation der Gebietseinteilung im Staate über-
nahm er zunächst die Führung der Kreis-
organisation der KPS Westslowakei als Lei-
tender Sekretär (seit März 1960), erreichte
bereits im Juli 1960 die Funktion eines Sekre-
tärs und Mitglieds des Sekretariats des ZK
der KPTsch und wurde erneut Abgeordneter
der Nationalversammlung. Im Dezember 1962
wurde er von seinen Funktionen im Sekre-
tariat des ZK der KPTsch entbunden, da er
wenige Wochen zuvor zum Mitglied des Prä-
sidiums, Sekretär und Mitglied des Sekre-
tariats des ZK der regionalen slowakischen
KP gewählt worden war; seine Machtposition
in der Prager Parteizentrale hielt er jedoch
als Ersatzmitglied des Präsidiums des ZK
der KPTsch.

Nach der Ablösung von Karol Bacilek und
dem Sturz der „Stalinisten" in der slowaki-
schen KP (April 1963) übernahm Alexander
Dubcek die Funktion des Ersten Sekretärs
des ZK der KPS und avancierte gleichzeitig
zum Vollmitglied des ZK der KPTsch. Seit
Juli 1964 ist er auch Abgeordneter des Slowa-
kischen Nationalrats.

Ohne persönlichen Ehrgeiz, aber mit um so
mehr Nachdruck verfocht Alexander Dubcek
seit einem Jahr entschlossen einen slowaki-
schen Standpunkt innerhalb der Gesamtpar-
tei, ein Umstand, der ihm in den ersten
Jännertagen auf der entscheidenden Plenar-
sitzung des ZK der KPTsch über die Nach-
folge von Antonin Novotny auch schließlich
die Stimmen der tschechischen „liberalen"
KP-Führer einbrachte, und ein Faktum, das
ihm nicht zuletzt auch den nachträglichen
Segen von Leonid Breschnjew bescherte, der
sich beeilte, als erster der internationalen
KP-Führer dem jungen slowakischen Kom-
munisten die Glückwünsche Moskaus zu
übermitteln.

BENESCH flog den Roten ¡ns Garn
Ehemaliger tschechischer Finanzminister Feierabend beschwor ihn vergeblich

Dr. Ladislav K. Feierabend, Finanzminister
der CSR bis zum Oktober 1938, der jetzt
in Washington lebt, veröffentlichte bisher in
sechs Bänden seine Erinnerungen. Der sie-
bente, soeben in Druck gegebene Band ent-
hält die Erinnerungen Feierabends aus der
Zeit der sogenannten Londoner Regierung
vom Frühjahr 1944 bis zu seiner Rückkehr
nach Prag am 17. Juni 1945. In London erfuhr
Feierabend, daß am 8. Juni 1944 das politi-
sche Übereinkommen über ein gemeinsames
Vorgehen der sozialistischen Parteien der
CSR abgeschlossen und von Klement Gott-
wald, Zdenek Fierlinger und Peter Zenkl
paraphiert worden war. Feierabend bemerkt
hiezu — und mit diesem Satz schließt das
ganze Buch —: „Es hätte mir keine schlim-
mere politische Begrüßung widerfahren kön-
nen."

Der ganze siebente Band der Erinnerungen
Feierabends ist spannend und interessant,
wenn auch niederschmetternd. Die Londoner
politischen Parteien der Linken, vor allem
die Kommunisten und ein bedeutender Teil
der tschechischen Sozialisten, drosselten die
Demokratie und bereiteten planmäßig den
Boden für die Machtübernahme vor. Es kam
schließlich so weit, daß sich die ehrenhaften
Kreise im Londoner tschechischen Exil die
Frage stellten, ob man unter den obwalten-
den Umständen überhaupt noch mit den bei-
den linken Parteien zusammenarbeiten könne.

Unter den führenden Politikern war Feier-
abend der einzige, der daraus die Konsequenz
zog und demissionierte, während die anderen
nichtkommunistischen Politiker in der Regie-
rung in der Meinung verblieben, es würde
ihnen gelingen, die Situation rückgängig zu
machen.

In diesem Sinne handelte auch Präsident
Dr. Benesch und überredete am 29. Novem-
ber 1944 Feierabend, auf seiner Demission
nicht zu beharren. Als sich aber die politische
Situation in der Weise verschärfte, daß Feier-
abend schließlich zur Überzeugung gelangte,
daß die Kommunisten rücksichtlos ihr Ziel
verfolgten, überreichte Feierabend am 12. Fe-
bruar 1945 Benesch seinen Rücktritt und ließ
sich auch nicht durch ihn umstimmen, da die
Ereignisse mittlerweile das Maß überschrit-
ten, das er noch tolerieren und als Regierungs-
mitglied verantworten hätte können.

Dr. Benesch war sich der von den Kommu-
nisten drohenden Gefahr gar wohl bewußt,
redete aber sich selbst ein, daß er mit sei-
nem Einfluß die Linksparteien zurückhalten
und die Demokratie werde retten können.
Es gab aber auch Momente, da auch Benesch
selbst klar erkennen mußte, daß er sich hie-

zu nicht mehr ermannen werde können. Sol-
che dramatische Augenblicke beschreibt Feier-
abend in seinem Kapitel „Abschied vom
Präsidenten". Es war am 9. März 1945, da
die Abreise des Präsidenten nach Rußland
zu den Verhandlungen über die neue Regie-
rung um einige Tage verschoben werden
mußte, nachdem Benesch einen leichten
Schlaganfall gehabt hatte. Die Delegation
aus den Reihen der Parteien war schon ab-
geflogen und Feierabend bemühte sich, den
Präsidenten zu bewegen, nicht nach Moskau
zu fliegen, weil er dort nicht in der Lage
sein werde, selbständig zu entscheiden. Dok-
tor Feierabend sagte wörtlich:

„Herr Präsident, ich weiß nicht, ob Sie an
die göttliche Vorsehung glauben. Bei un-
seren Spaziergängen in Aston Abbots, an
die ich lebenslang denken werde, sprachen
wir von allem Möglichen, nur nicht über Gott.
Ich glaube an Gott und bin überzeugt, daß
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Ihre Unentschlossenheit ein Fingerzeig der
Vorsehung gewesen ist. Ich bitte Sie neuer-
dings, fahren Sie nicht nach Moskau und
bleiben Sie in London. Sie haben einen ernst-
lichen Vorwand im Hinblick auf Ihre ange-
griffene Gesundheit, womit Sie die Änderung
in Ihrer Entscheidung begründen können, und
niemand kann Ihnen dies verargen und dar-
in eine politische Finte ankreiden. Herr Prä-
sident, fahren Sie nicht nach Moskau!"

Ich sprach ungewöhnlich langsam und mit
inbrünstiger Betonung, damit ich auch nach
außen zum Ausdruck bringen konnte, wie
sehr mir an der Erfüllung dieser Bitte ge-
legen war. Der Präsident hat dies begriffen
und blickte mich mit besonderem Ausdruck
an und sagte: „Kollege, es ist schon zu spät!
Ich muß nach Moskau und möchte dort ehe-
tunlichst sein, damit ich den Verhandlungen
folgen kann!"

Und tatsächlich, am 11. März 1945 flog
Benesch nach Moskau, wo auch die neue Re-
gierung gebildet, ihr Programm festgelegt
worden ist, das sogenannte Kaschauer Pro-
gramm mit der unmenschlichen Forderung
nach Aussiedlung der Sudetendeutschen.

Nordböhmens Naturschönheiten
sind wieder neu entdeckt worden

Besonderes Lob wird dem Isergebirge gezollt

Nordböhmen ist, als vor einigen Jahren
eine neue Einteilung der Fremdenverkehrs-
gebiete und deren Förderung erfolgte, etwas
vergessen worden, wie die Prager „Lidova
Demokracie" kürzlich feststellte. Man habe
bei Nordböhmen, dessen Gebiet in anderen
Ländern geradezu eine Perle der touristi-
schen Möglichkeiten und Aufmerksamkeiten
wäre, vor allem daran gedacht, daß es dort
viele Industriebetriebe und vor allem chemi-
sche Betriebe gibt, welche die Luft verpesten.
Inzwischen habe man jedoch festgestellt, daß
in Nordböhmen mehr als eine halbe Million
Hektar Fläche für Zwecke der Erholung vor-
handen sei, daß man 4471 Baudenkmäler zäh-
len könne (darunter 152 Schlösser, 466 Kir-
chen und 49 Naturschutzgebiete) und daß vier
durch ihre Naturschönheiten hervorragende
Gebirgszüge vorhanden seien: das Böhmische
Mittelgebirge, das Eibsandsteingebirge, die
Lausitzer Berge und das Isergebirge.

Insbesondere das Isergebirge wird jetzt ge-
lobt und hervorgehoben. Es habe eine viel
ausgedehntere Gebirgslandschaft als das (böh-
mische) Riesengebirge, es besitze den größten
Fichtenurwald in Böhmen, es biete die größ-
ten Möglichkeiten für Sommer- und Winter-
sport mit 11.000 Unterkunftsmöglichkeiten,
und es verfüge über jene „Zonen der Stille",
die bei der Erholung und im Fremdenverkehr
ganz Europas eine immer größere Rolle spie-
len. Diese „Zonen der Stille" wollen die für
den Fremdenverkehr im Isergebirge zustän-
digen Stellen auch für die Zukunft erhalten.

Als einzigartig in der Welt wird das 30 Mil-
lionen Jahre alte Prebischtor in der Böhmisch-
Sächsischen Schweiz bezeichnet, die größte
natürliche Felsenbrücke in Europa. Sie lasse
sich nur mit ähnlichen Naturschönheiten in
Amerika vergleichen. Den Namen Böhmisch-
Sächsische Schweiz hätten zwei Schweizer
geprägt, die 1766 hierhergekommen seien und
den Rest ihres Lebens hier verbracht hätten.

Vom Renaissanceschloß in Bensen wird be-
richtet, daß es eine hervorragende Sammlung
von chinesischem Porzellan und orientalische
Exponate beherberge und daß es sich als
Trauungsstätte immer größerer Beliebtheit
erfreue. Auch aus dem Ausland kommen be-
reits Brautpaare nach Bensen, um sich im
Schloß trauen zu lassen und um dann zwei
Stunden lang die Hochzeit im Schloß zu feiern.

Abschließend erfährt man aus der „Lidova
Demokracie" Einzelheiten über den Neubau
auf dem Gipfel des Jeschken (anstelle des
ausgebrannten Jeschkenhauses). Es handelt
sich um den modernsten Bau in der Tschecho-
slowakei. Der Fernsehturm wird 84 Meter
hoch werden und ist ganz aus Aluminium ge-
baut. Verwendet werden weiter beim Bau
Eisenbeton und Kunststoffe. In den unteren
Stockwerken des Baues, der dem Jeschken-

gipfel ein ganz anderes Aussehen geben wird,
werden sich die Gaststätte und die Hotel-
zimmer befinden.

Nordböhmen hatte bereits in diesem Jahr
einen verstärkten Zustrom von Touristen zu
verzeichnen, als mit dem freien Reiseverkehr
zwischen der Tschechoslowakei und der
Sowjetzone eine direkte Reisebewegung aus
der Sowjetzone einsetzte. Noch im Oktober
kamen über 2000 Touristen aus der Zone, bis
Ende September hatte man in Nordböhmen
einen Touristenbesuch von 1,2 Millionen Per-
sonen verzeichnet; allein im August waren es
mehr als im ganzen Jahr 1963. Im nächsten
Jahr rechnet man in Nordböhmen mit einem
Besuch von 3 Millionen Touristen und damit,
daß sich darunter verhältnismäßig mehr Aus-
länder befinden werden als in anderen Gebie-
ten Böhmens.

Das
Fachgeschäft

i mit
der«

A QroBen
Auswahl
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Feinstraße Prag—Linz neu
Die Linzer Handelskammer hat sich dafür

eingesetzt, daß ehestens Pläne für eine Auto-
bahn ausgearbeitet werden, die von Prag über
Linz nach dem Süden führen soll. Diese For-
derung scheint reichlich unrealistisch, weil auf
der tschechischen Seite noch sehr lange auf
eine Fortsetzung dieser Planung zu warten
ist. Erst im heurigen Jahr wird die Straße
von Prag über Bud weis nach Linz einen neuen
Asphaltbelag erhalten, unübersichtliche Kur-
ven sollen beseitigt und einige Begradigungen
vorgenommen werden. Diese Straßenarbeiten
sind mit 172 Millionen veranschlagt. Die öster-
reichische Anschlußstrecke von Linz nach
Wullowitz befindet sich in einwandfreiem Zu-
stand.

Ärzte ins Niederland
Das Bezirkskrankenhaus in Tetschen stellt

jungen Ärzten eine wesentliche Gehaltsver-
besserung in Aussicht, wenn sie sich im Nie-
derland ansiedeln. Sie beziehen im Durch-
schnitt um 320 Kronen mehr als ihre übrigen
Kollegen. Diese Bevorzugung soll angesichts der
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schwierigen Verhältnisse in den Grenzgebie-
ten noch ausgebaut werden. Im Bezirkskran-
kenhaus probiert man neue Formen der Lei-
tung und der Organisation im Gesundheitswe-
sen aus.

Brunn wächst nur langsam
Brunn zählt derzeit 270.638 Einwohner und

soll bis zum Jahre 1980 um 40.000 mehr
haben. Der natürliche Bevölkerungszuwachs
ist gering, er würde bis 1980 nur 1000 Perso-
en betragen. Man rechnet also mit einer Zu-
wanderung. Aus der Umgebung kommen täg-
lich rund 50.000 Pendler. Von diesen sind aber
höchstens 80 Prozent bereit, in die Stadt zu
ziehen. Voraussetzung ist für sie, daß sie or-
dentliche Wohnungen bekommen. Mit dem
Wohnungsbau hat es aber bisher nicht ge-
klappt. Wenn keine Änderung eintritt, wird
Brunn bis 1980 um 15.500 Wohnungen weniger
haben als der Aufbauplan vorsieht.

Mordskandal in Ostrau
In Mährisch Ostrau erregte der Tod zweier

Monteure Aufsehen, die in den Beskiden mit
Kopfschüssen aufgefunden wurden. Es konnte
nicht geklärt werden, ob es sich um einen
Mord oder einen Doppelselbstmord handelt.
Beide Monteure waren in eine Affäre verwik-
kelt, bei der es sich um Veruntreuung von
öffentlichem Eigentum im Werte von mehreren
hunderttausend Kronen handelt.

Volkstumskämpfe in England
und auch bei den Eidgenossen

Es ist schon eigenartig, immer uns Sudeten-
deutsche besonderer nationalistischer Gesin-
nung zu zeihen. Es soll hier gar nicht auf die
revanchistischen Tschechen, Russen, Polen und
Serben, nicht von dem Haß der Neger gegen
Weiße in Tanzania oder von den Krawallen
in USA, keinesfalls auf die in nationalen Din-
gen sich übersteigernden Franzosen, auf die
nationalistische Orgien feiernden Italiener hin-
gewiesen werden, sondern auf Völker, die im-
mer so tun, als wären sie die friedfertigsten
Menschen bzw. entgegenkommende Erdenbür-
ger im Lebensraum der europäischen Nationen
oder gar die Erfinder des reibungslosen Zu-
sammenlebens verschiedener Völker.

Und da trifft eigenartige Kunde aus Eng-
land ein. Die gnadenlose Unterdrückung der
Iren durch die Engländer im vergangenen
Jahrhundert ist bekannt. Auch die ständigen
nationalen Differenzen mit den Schotten sol-
len hier nur gestreift werden, aber was dieser
Tage aus Wales gemeldet wird, zeigt so recht
die Verlogenheit im Verhalten der Engländer
zu den Problemen nationaler Natur. Einigen
Zeitungen ist zu entnehmen, daß eine Zeit-
zünderbombe im sogenannten „Friedenstem-
pel" von Cardiff gefunden wurde, kurz bevor
Lord Snowdon und hohe Waliser Persönlich-
keiten darin zu einer Besprechung zusammen-
trafen. Die Polizei vermutet, daß diese Bombe
von Waliser Nationalisten gelegt wurde, weil
sie einerseits gegen die Verleihung des Titels
„Prince of Wales" an den britischen Thron-
folger sind, anderseits für eine „Republik
Wales" eintreten. Aber auch in London wurde
kurz vor Eröffnung eines neuen Amtsgebäu-
des der „Regierung von Nord-Irland" durch

die Prinzessin Alexandra eine Bombe ent-
deckt.

Aber noch schrecklicher: es wird auch von
„Sprachenunrecht in der Schweiz" geschrieben.
Trotz der möglichst scharfen Abgrenzung der
deutschen und französischen Agrargebiete
konnte nicht verhindert werden, daß sich auch
dort gemischtsprachige Landschaften bildeten,
besonders in den Kantonen Wallis, Bern und
Freiburg. Im Kanton Bern wird die franzö-
sische Minderheit herausfordernd. Sie, etwa
15 Prozent stark, macht Forderungen auf
Selbstverwaltung in Form eines eigenen Kan-
tons „Jura" geltend, wobei sie sogar mit
einem Anschluß an Frankreich droht. Im Ge-
gensatz dazu läßt dieselbe französische Volks-
gruppe jede Duldung den deutschen Täufer-
gemeinden gegenüber, die seit altersher im
französischen Teil des Jura beheimatet sind,
vollkommen vermissen, so daß diese schon
ihre deutschen Schulen eingebüßt haben. Die
deutsche Gruppe sah sich gezwungen, zur
Wahrung ihres deutschen Volkstums eine Ar-
beitsgemeinschaft zu bilden.

Uns Sudetendeutschen sind solche Probleme
zur Genüge bekannt, die zur Erhaltung einer
Volksgruppe gelöst werden müssen. Auch in
anderen Staaten lassen sich Volksgruppen
nicht ohne Gegenstellung, ohne Widerstand,
um ihre Existenz bringen! Warum aber wagt
„man" gerade nur immer auf uns Sudeten-
deutschen herumzuhacken?

Alfred Fischer

14. Jahrgang/Folge 2
Vom 26. Jänner 1968



A D A L B E R T S T I F T E R - B Ö H M E N S G R Ö S S T E R D E U T S C H E R D I C H T E R

Adalbert Stifter unJBökmen
Der wiederholt aufgestellten Behauptung,

Adalbert Stifter habe sich zeitlebens als
Österreicher gefühlt, kann bloß dahin Gel-
tung gewährt werden, als man Böhmen als
Teil des damaligen österreichischen Donau-
staates ansieht; der Eifer aber, mit dem sich
manche Orte förmlich darum streiten, Stifter
zu den ihrigen zählen zu dürfen, mag mi
dem kurzen Satz erledigt sein: Stifter war
immer Böhmerwäldler.

Obwohl er ein Drittel seines Lebens in
Wien und nahezu die gleiche Zeitspanne in
Linz zugebracht hat, fand Stifters Seelen-
leben letzten Endes doch immer wieder nur
in der Böhmerwaldheimat die Befriedigung
als Student legte er den Weg von Krems-
münster nach Oberplan zu Fui; zurück, um
die Ferien bei den Seinen verbringen, um
den Plödcenstein mit dem „märchenhaften
See" und seiner Steilwand, dann die Ruine
Wittinghausen aufsuchen oder am Gutwasser-
berg malen und im Anblicke des Moldau-
herzens träumen zu können; die auserlesenen
Gesellschaffkreise Wiens treten zurück in der
Liebe zu Fanny Greipl aus Friedberg, und
Prag dünkt ihn als der geeignetste Ort zur
Ausübung seiner angestrebten Lehramtstätig-
keit. Besuche bei Mutter und Geschwistern
bringen ihm neben Zerstreuung und Trost
auch liebevolle Ablenkung in den Stunden
bitterster Enttäuschung; die Fahrten in den
Böhmerwald finden Wiederholungen, als er
seiner jungen Ehefrau seine Heimat zeigt und
als Dichter die ersten Erfolge erntet. Im

Adalbert Stiiter
Laß sitzen midi, Geliebter, dir zur Seite.
Dort unten schweigt der dunkle Sagensee.
Und drüberhin nur Berge, Wald und

Weite —
Aus grünen Tannen lugt ein sdieues Reh.
Und mich ergreift ein namenloses Weh,
Gedenk idi deiner und der trauten

Matten -
O Moldaustrom! O ferne Wolkenschatten!
O Böhmerwald! Die Wipfel rauschen

schwer —
Was wir in Leid und Glück besessen hatten,
Das ist nicht mehr —

Martin Machule

„Heidedorf", das mit an der Schwelle seines
schriftstellerischen Schaffens steht, feiert er
seine frühe Jugend, in der „Mappe meines
Urgroßvaters" erlebt er im Erinnern einen
Besuch bei Mutter und Schwester, greift dann
zurück in seine Kindheit und läßt schließlich
das Schicksal seines Urgroßvaters nach des-
sen eigenen Aufzeichnungen zum Inhalt der
Erzählung werden. Im „Hochwald", der ein
Jahr später erscheint, besingt er in bis dahin
und seither nicht mehr bezeugter Meister-
schaff den Böhmerwald und dessen Natur-
schönheiten, gleichzeitig ein Schicksal darin
verwebend. In Stunden der Sehnsucht nach
dem Böhmerwald entsteht die schwermütige
Erzählung „Der beschriebene Tännling",
darin Stifter auf der Höhe seiner Leistungen
steht. Den Stoff hiezu nimmt er aus der hei-
matlichen Sagenwelt und verbindet ihn mit
Geschehnissen, welche ihm wahrscheinlich
seine Ahne aus ihrem Erleben mitteilte. Auch
in der Erzählung „Granit" greift er in seine
Jugend zurück und verbindet eine Auslese
aus der reichen Sagenfülle des Böhmerwaldes
mit den besten Landschaftsschilderungen zu
einem Bild, das von einem Jugendstreich um-
rahmt wird.

Immer wieder drängt sich die Sehnsucht
nach daheim vor die Sorgen des Alltags und
spiegelt sich in seinem Schaffen. Als er 1849
von Wien nach Linz übersiedelt, wählt er
seine Wohnung so, daß er von den Fenstern
aus die Berge sehen kann, dahinter er die
Heimat wähnt. Von hier aus fährt er über
Friedberg nach Oberplan, nach Hohenfurth,
nach Prag und nach Karlsbad. Er fährt in die
Lackerhäuser, von wo er die Ansicht des
Böhmerwaldes genießen kann. Als schwer-
kranker Mann macht er sich im letzten
Herbst, den ihm zu erleben die Fügung
gönnt, auf zu einer Fahrt nach Oberplan, wo
er seiner verstorbenen Mutter einen Grab-
stein setzen läßt.

Heimweh war es gewesen, das im Herzen
Stifters zu keimen begonnen hatte, als er, ein
junges Sfudentlein, nach Kremsmünsfer ge-
kommen war, und Heimweh war es, das ihm
nach langjährigen Vorstudien die Kraft zur
Gestaltung des „Witiko" gab. Und schon
seinem Ende nahe, greift er immer wieder
zum Manuskript seiner „Mappe" arbeitet
daran und schwelgt dabei in Jugend-
erinnerungen, bis er müde die Blätter legt
und ahnend erkennt, was später sein Freund
Apprent auf das letzte Blatt der Handschrift
vermerkt: „Hier ist der Dichter gestorben." —
Unvollendet steht diese Erzählung in der
Reihe seiner Werke.

In der letzten fertigen Arbeit, der drei-
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Zu des Dichters hundertstem Todestag

bändigen Erzählung „Witiko", die 1865, 1866
und 1867 erschien, wendet sich Stifter, ebenso
wie im „Hochwald", der heimischen Ge-
schichte zu, doch umfaßt er damit das weite
böhmische Land als Schauplatz. Dies bewog
den Dichter, das Werk dem Lande Böhmen
zuzueignen. Der erste Band der Original-
ausgabe trägt deshalb die Widmung: „Sei-
nen Landsleuten, insbesondere der alten ehr-
würdigen Stadt Prag widmet diesen Dich-
tungsversuch aus der Geschichte seines Hei-
matlandes mit treuer Liebe der Verfasser.
Linz, im Christmond 1864." Von Karlsbad aus
schickte Stifter am 30. Mai 1865 ein Exemplar
des ersten Bandes dem Gemeinderat der
Stadt Prag mit der Bitte, „das Buch, wenn es
der Ehre nicht unwürdig befunden worden ist,
der Gemeindebibliothek einverleiben zu wol-
len". Zwei Wochen darauf nahm der Prager
Stadtrat die Widmung an und dankte Stifter
mit dem Bescheid, „der anziehende Inhalt
Ihrer poetischen Schöpfung lasse keinen
Zweifel darüber zu, daß E. W. Ihrem Vater-
lande Böhmen mit warmer Liebe zugetan
sind . . . " .

Wiewohl der zweite Band schon 1866 er-
schienen war, übersendete Stifter infolge einer

Unpäßlichkeit und der dadurch bedingten
Abwesenheit von Linz erst im Jänner 1867
ein Widmungsstück dem Prager Gemeinde-
rat „mit dem Wunsche, dafj das Buch der
Ehre der Annahme würdig sein möge.. ." .
Diese Zueignung quittierte der Prager Stadt-
rat am 12. Februar mit einem Schreiben,
darin er sich gestattet, „E. W. den innigsten
Dank zu zollen und die Versicherung beizu-
fügen, dafj E. W. durch die hochherzige
Spende der Prager Stadfgemeinde eine blei-
bende Verbindlichkeit auferlegt haben".

Noch im Spätherbst desselben Jahres über-
mittelte Stifter den letzten, schon im Schatten
des nahen Todes geschriebenen Band dem
Prager Stadtrat mit dem Bemerken, man
möge „in dem Werke das Streben nach
Hohem und Edlem nicht verkennen", und
wünscht, dafj Böhmen „in Verbindung mit
den übrigen Ländern... so glücklich und
ruhmreich bleiben möge, wie es einst glück-
lich und ruhmreich gewesen ist".

Diese Widmungsexemplare Stifters zählten
zu den kostbarsten Andenken, die in der
Prager Stadtbibliothek aufbewahrt worden
sind. Wo sie sich gegenwärtig befinden, ist
angeblich ungewiß. Fritz Huemer-Krelner

essener
Es ist eine sonderbare Tragik, daß man gerade

zu jenem Zeitpunkt, da alle Welt der hundertsten
Wiederkehr des Sterbetages Adalbert Stifters am
28. Jänner 1968 durch die mannigfaltigsten Vor-
bereitungen — und vielleicht gerade deshalb
— gedenkt, des hundertfünfzigsten Todestages
von Adalbert Stifters Vater Johann Stifter vergaß,
jenes Mannes, dessen Erdendasein, bemessen auf
knappe sechsunddreißig Jahre, auf seinen älte-
sten Sohn, den späteren Dichter, in dessen Kna-
benjahren großen Einfluß ausübte, der den Jungen
die Heimat erleben ließ, und dessen früher Tod
Ursache war, daß Adalbert Stifter von der in der
Familie vererbten Leinenweberei abgewendet
und nicht etwa Kleinbauer, sondern zum Studium
bestimmt wurde.

Befremdend mag es vielleicht scheinen, daß
Adalbert Stifter in seinen Schriften niemals seinen
Vater erwähnt, während er für seine Mutter
mandi schönes Wort, mandi verherrlichenden
Ausspruch findet und sie auch unverkennbar in
manchen seiner Werke schildert. Selten nur er-
wähnt er seinen Vater, und meist audi nur dann,
wo er aus unumgänglichen Gründen hiezu ver-
anlaßt wird.

Allerdings ist dem, der den Flecken Oberplan
und seine Menschen kennt, um deren Eigen-
heiten weiß, und es auch versteht, sich in die
zeitweilig verschiedenen Lebenslagen einzufüh-
len, die Kargheit in den Ueberlieferungen um
Johann Stifter verständlich. Herzlosigkeit, Ober-
flächlichkeit und Undankbarkeit waren es gewiß
nicht, wenngleich manche Biographen dies be-
haupten. Es könnte vielmehr als Rücksicht der
Mitbürger auf die Familie Stifter, und der älteren
Familienmitglieder auf die schwerbetroffene Wit-
we und auf die die Schwere des Schicksals noch
nicht erfassenden Kindergemüter — also als Mit-
leid und stille Anteilnahme — gedeutet werden.

Als Johann Stifter die etwa drei Jahre jüngere
und ebenfalls aus Oberplan stammende Magda-
lena Friepeß ehelichte, übte er im Hause seiner
Eltern die Leinenweberei aus. Daneben vervoll-
ständigte eine kleine, in gelegentlicher Zusam-
menarbeit der Hausbewohner leicht zu bewälti-
gende Landwirtschaft den Lebensbedarf.

In der Familie Stifter — der Name bedeutet
so viel wie „Roder" oder „Gründer" und
dürfte zu den ältesten Sippennamen des südli-
chen Böhmerwaldes gehören — läßt sich die
Leinenweberei bis in die Zeit des Dreißigjährigen
Krieges verfolgen, wie es damals im südböhmi-
schen Landstrich kaum einen Ort gab, wo nicht fast
in jedem Hause Haspel und Webstuhl tagsüber
schnurrten und klapperten. So ist es auch keine
Sonderlichkeit, daß wir auch in der Ahnenreihe
der neuangetrauten Ehefrau, also innerhalb der
Familie Friepeß, die auf einem stattlichen Bürger-
haus am Oberplaner Marktplatz durch Jahrhun-
derte das Metzgergewerbe ausübte, die Leinen-
weberei finden, wenn auch bloß nebenbei und
ür den HausgebrauaS. Jedenfalls war der älteste

uns bekannte und auf diesem Haus gesessene
Friepeß, der 1608 geborene und 1665 verstor-
bene Andreas Friepeß „bürgerlicher Leineweber
in Oberplan".

Das Haus, in dem 1781 Johann Stifter als Sohn
des später in der „Mappe" genannten Augustin
Stifter und der aus der Erzählung „Heidedorf"
bekannten Großmutter Ursula Stifter geborene
Kary, und in der Folgezeit deren Kinder Adalbert,
ohann, Anton und Anna das Licht der Welt

erblickten, war schon seit seiner Erbauung in
tifterschem Besitze; es ging einschließlich der

hiezu gehörigen geringen Liegenschaften stets
im Erbwege vom Vater auf dessen ältesten Sohn
über.

So war es audi gewesen, als Johann Stifter
einen eigenen Hausstand gegründet hatte. W«e-
wohl körperlich noch rüstig, zogen sich die
„Alten" in das Austragsstübel zurück, halfen aber
den „Jungen", wo es notwendig war. Selbstver-
fändlich wird dann audi der erstgeborene Sproß

der jungen Ehe in gleidier Weise von den El-
tern wie audi von den beiden Großelternpaaren
erzogen, ganz aber verzogen worden sein.

Hieher fällt jener Abschnitt aus Adalbert
Stifters Leben, der bislang von keinem Biogra-
phen riditig zu deuten versucht wurde. Der kleine
Adalbert, daheim rief man ihn „Wertl" oder
„Wearchtl", war gewiß nidit immer der stille

nabe, als der er uns geschildert wird, der sonn-
ags mit seinen Eltern die Kirche besuchte, dann

gesittet am Stein vor dem Hause saß, den Käfern
bei ihrem Spiele zusah oder Steindien sammelte,
und am Nachmittag an Hand der Ahnin zum
Kirchlein am Gutwasserberg pilgerte. Er war aber
gewiß auch nicht jener Wildling, dessen Sinnen
nur darauf gerichtet war, Tiere zu peinigen oder
seine Mitschüler zu ärgern. Und wenn er später
erzählt, im Taubenschlag heimlicherweise die er-
sten Romane gelesen zu haben und einmal in
Aufwallung des jugendlichen Zornes mit offenem
Messer auf einen Freund losgegangen zu sein,
oder wenn er — aus der frühesten Erinnerung
schöpfend — gesteht, als Kleinkind die Scheiben
des Stubenfensters zertrümmert zu haben, um die
Aufmerksamkeit der Umwelt auf sich zu lenken,
so darf all dies nicht als Maßstab von angebore-
ner Böswilligkeit, schlechter Erziehung und so
weiter angewendet werden. Adalbert Stifter war
gewiß nidit jenes Wunderkind, wie ihn die Über-
lieferung zeichnet, und er war sicherlich audi nidit
jenes Vorbild, in dem seine Mitwelt bereits den
späteren Dichter ahnte. Er war halt ein Böhmer-
waldbub. Schneeballschlachten arri Ortsplatz zu
des Schulmeisters Jenne Aerger, Kartoffelfeuer am
herbstlicher» Acker, Fangen- und VerstëaVsplelé*
und vielleicht auch manchmal kleine Beutezüge
in des Nadibars Obstgarten werden ihn zu dieser
Zeit mehr begeistert haben als die Lehrreime des
Ortspfarrers.

Als mit dem Anwachsen der Familie der täg-
liche Aufwand wudis und der Ertrag der Weberei
nicht langte, verlegte sich Water Stifter auf den
Flachs- und Garnhandel. Hiedurdi war er an mehr
oder minder lange Reisen gebunden, denn sein
Geschäftsbereich langte weit über die Donau
hinunter, so daß er mitunter wochenlang von
daheim weg war. Diesem neuen Geschäft konnte
er aber ohne Bedenken nachgehen, zumal er
Haushalf und Kinder im Schütze der fürsorgiidien
Gattin vnd der Großeltern wußte. Hiezu kam
nodi, daß die Kinder der Schulpflicht zusteuer-
ten und so, tagsüber wenigstens, daheim nidif
zur Last fielen. Allerdings entwöhnten sich die
jugendlichen Familienangehörigen allmählich des
väterlichen Einflusses; im Hause galt das, was die
Mutter oder die Großeltern befahlen und wünsch-
ten. Daß hiebei vom Vater nicht viel gesprochen
wurde, läßt sich denken, da man diesen auf der
Gesdiäftsfahrt wußte, von der er nur nadi erle-
digtem Handel heimkam. Und war er —was meist
bloß an Sonntagen der Fall war — daheim, dann
hatte er mit den „Lieferanten" abzurechnen,
mußte neue Ware übernehmen, und konnte sich
so den Seinen bloß wenig widmen; so waren
diese immer mehr der Obsorge der Großeltern
anheimgegeben. Daß Adalbert, der inzwischen
der Schule entwachsen war, die Weberei erler-
nen und später den väterlichen Besitz überneh-
men werde, galt als selbstverständlich und be-
durfte keinerlei weiterer Aussprachen.

Da trat plötzlich und unerwartet jenes Ereignis
ein, das all die Pläne über den Haufen warf.

In den ersten Adventtagen des Jahres 1817
verbreitete sich in Oberplan die schrecken-
erregende Nadiricht, daß Johann Stifter irgendwo
bei Wels auf der Straße gegen Lambach unweit
der Gaststätte „Wirt am Berg", erdrückt von
seinem sdiwer beladenen Flachswagen, tot auf-
gefunden und am 3. Dezember am Friedhof des
unweit gelegenen Kirchdorfes Gunskirchen beer-
digt worden sei. Sich widersprechende Beridite,
das Ausbleiben einer offiziellen Mitteilung und
nidit zuletzt eine durch die Unbilden der Jahres-
zeit unmögliche und zudem auch kostspielige
Reise nach einem nidit mit Sicherheit festgestell-
ten Sterbeort brachten es mit sich, da^ man in
Oberplan lange Zeit über das fragische Ende
Johann Stifters nichts Näheres wußte.

Im Stifterhause, und wahrscheinlidi im ganzen
Markte Oberplan, galt es vorderhand, durch
stille Trauer das Leid um den Verlorenen nieder-
zudrücken. Zweifellos herrschte in den vorweih-
nachtlichen Tagen 1817 allenthalben Beklommen-
heit, doch verstanden es die Großeifern, die
Nachbarsleute, der Ortspfarrer vnd nicht zuletzt
der der Familie befreundete Sdiulmeisfer Jenne,
die Hinterbliebenen in jeder Hinsicht zu trösten.

Allmählich begann man auch, sich der beste-
henden Tatsache anzupassen.

Als erstes galt es, den häuslichen Aufwand zu
verringern. Der einzige Weg, mittellose Begabte
einer höheren Schulbildung zuzuführen, war da-
mals nur durch Konvikte oder Klöster möglich.

So ist es denn audi verständlich, daß man in
Oberplan alsbald davon sprach, Adalbert Stifter
werde „geistlich" studieren. Tatsächlich ging schon
im darauffolgenden Herbst, ehe noch seif dem
tragischen Unfall des Vaters ein volles Jahr ver-
gangen war, der Knabe, begleitet von seinem
Großvater mütterlicherseits und ausgerüstet mit
allerhand Befürwortungen und ausgestattet mit
den geringen Habseligkeiten, die man daheim
entbehren konnte, nadi Kremsmünster ab, wo er,
ausgenommen die Ferienmonate, bis zu seinem
zwanzigsten Lebensjahre verweilte.

Ober Vater Johann Stifters letzte Ruhestätte
dürfte man sich daheim im Böhmerwalde keine
besonderen Gedanken mehr gemacht haben,
denn Oberplan und Gunskirchen liegen gar weit
von einander entfernt und die vielen häuslichen
Sorgen ließen keinerlei Reiseverlangen aufkom-
men. Die Witwe verbarg das Leid still in sich,
die Kinder waren noch zu jung, um die Trag-
weite des Verlustes ermessen zu können, und die
Verwandten trachteten durch gelegentliche Fürsor-
ge das Fehlen des Ernährers wettzumachen. Als
Mutter Magdalena im Jahre 1820 den Bäcker-
meister Ferdinand Mayer ehelichte, schwand die
Erinnerung an den natürlichen Vater Johann Stif-
ter immer mehr und mehr, zuma\ das Verhältnis
des Stiefvaters zu seinen erheirateten Kindern
denkbar gut war.

Ob Adalbert Stifter als Student von Krems-
münster aus oder später als Landesschulinspekfor
Oberösterreichs von Linz aus auf seinen Dienst-
reisen — von einer ganztägigen Inspektion der
Schule in Gunskirchen am 9. November 1853 sind
die Beridite erhalten — oder gelegentlich seiner
Studienfahrten die letzte Ruhestätte seines Vafers
aufsuchte, ist nicht überliefert. Wahrscheinlich war
sie zu diesem Zeitpunkt nidit mehr auffindbar,
da man in den um die Kirche angelegten Fried-
höfen aus Raumnot meist schon nach zehn Jahren
die Gräber neuerlich belegte. Daß Schulrat Adal-
bert Stifter um die Stelle wußte, wo sein Vater
den Tod gefunden hatte, ersehen wir zum ersten-
male aus einem Brief vom 16. November 1846
und später aus verschiedenen Selbstbiographien;
stets wird sie als „unweit der Taverne ,Wirt am
Berg' zwischen Wels und Lambach" gelegen be-
zeichnet.

Es wirkt daher seltsam, daß 1933 an der Salz-
burger Reichsstraße zwischen Wels und March-
trenk, etwa zwanzig Kilometer von der tatsäch-
lichen Stelle entfernt, ein Gedenkstein enthüllt
wurde, mit dem man das Andenken an Johann
Stifter, nidit zuletzt aber an dessen berühmten
Sohn Adalbert Stifter, wachhalten wollte. Erst
weitere Nachforschungen ließen die richtige Un-
fallsstelle auffinden. Wenngleich die Grabstätte
aus begreiflichen Gründen — seit der Beerdi-
gung Johann Stifters sind mehr als hundertfünf-

Landsleute!
Je mehr Leser eine Zeitung hat,
desta durchgreifender ist ihr
Erfolg!
Stärkt cïïe

zig Jahre vergangen — nidit mehr besteht und
lediglich als „ungefähr" bezeichnet werden kann,
so erinnert doch seit 1957 am Friedhofseingang
zu Gunskirchen an Johann Stifter eine Gedenk-
tafel, deren Inschrift besagt:

Auf diesem Gottesacker / ruht der Valer des
Dichters Adalbert Stifter, / der Bürger und Flachs-
händler aus Oberplan / J o h a n n S t i f t e r . /
Er fand am 30. November 1817 in der Nähe/der
Taverne „Wirf am Berg" unter seinem / umge-
stürzten Flachswagen den Tod und / wurde am
3. Dezember 1817 bestattet.

Fritz Huemer-Kreiner

Stifterfeiern in der CSSR
Wie das Adalbert-Stifter-Institut des Landes

Oberösterreich, Linz, mitteilt, wurden in der Tsche-
choslowakei umfangreiche Vorarbeiten für Stifter-
Feiern getroffen. Die staatliche Denkmalpflege hat
die Ausstellungsfläche im Geburtshaus in Ober-
plan, wo seit den zwanziger Jahren ein von
sudetendeutscher Seite eingerichtetes Museum
besieht, erweitert. Der tschechoslowakische Rund-
funk will Reportagen in mehreren Spradien brin-
gen. Am Hotel „Meteor" (früher „Stadt Wien") in
Prag in der Hybernergasse, wo der Dichter bei
seinem einzigen Aufenthalt in der Hauptstadt
Böhmens (1865) wohnte, soll eine Gedenktafel
angebracht werden. Im „Museum der nationalen
Literatur" im Kloster Strahow wird Ende Jänner
die repräsentative Feier abgehalten werden. Die
Festrede „Adalbert Stifter und Bozena Nemcova"
hält der Herderpreisträger Dr. Hugo Rokyta, dem
die Obsorge über die Stifter-Gedenkstätten in
Böhmen übertragen ist.

Werkmappe über Stifter
Als Beitrag zum Stifter-Jahr 1968 steuert die

Ackermann-Gemeinde in ihrer Schriftenreihe eine
Werkmappe bei, in der Johannes Glanz in Leben
und Werk des vor hundert Jahren verstorbenen
Dichters Adalbert Stifter einführt.

Zeit, Umwelt und Landschaft des Dichters, sein
Lebens- und Bildungsideal — das er audi seinen
Dichtungen zum Maß setzte, indem er sie stets
audi als „sittliche Offenbarungen" verstanden wis-
sen wollte —, kommen prägnant zur Darstellung.
Die Werkinterpretationen (zu den „Studien", den
„Bunten Steinen", zu „Nadisommer" und „Witi-
ko") zeichnen Stifter als den Dichter der Ord-
nung, des Maßes und des Ausgleichs; sie sind in
ihrer beredten Deutung und klaren Umrißzeich-
nung geeignet, an das Werk des Dichters heran-
zuführen und ihm neue Freunde zu gewinnen.

Ein Literaturverzeichnis im Anhang weist so-
wohl auf die wichtigsten Stifter-Ausgaben als
auch auf zahlreiche Sekundärliteratur hin.

Die Werkmappe ist ein wertvoller ArbeitsbeheJf
für die Durchführung von Gedenk'eiern zu Ehren
Adalbert Stifters.

(32 Seiten mit 1 Bildtafel (Totenmaske Stif-
ters), broschiert DM 2.—. Ackermann-Gemein-
de, 8 München 23, Postfach 149.)
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19. Sudetendeutscher
Tag 1968

Sudetenland-Kantate
Eine feierliche Abendkundgebung der Sude-

tendeutschen Jugend findet am Pfingstsonntag
um 20 Uhr in der Waldbühne auf dem Stutt-
garter Killesberg statt. Aus diesem Anlaß wird
eine von Fritz Jesser komponierte Sudeten-
land-Kantate erstaufgeführt, an der alle su-
detendeutschen Spielscharen mitwirken. Den
Abschluß der Feierstunde bildet ein Fackel-
zug.

Freischützaufführung bei der
Kulturpreisverleihung

Im Anschluß an die Verleihung des Sude-
tendeutschen Kulturpreises wird es eine Auf-
führung der Oper „Der Freischütz" von Carl
Maria von Weber geben.

Volkstumsnachmittag in der Waldbühne
Die Sudetendeutsche Jugend veranstaltet

beim Sudetendeutschen Tag am Pfingssonntag
um 15 Uhr in der Waldbühne einen Volks-
tumsnachmittag, bei der die sudetendeutschen
Spielscharen auftreten werden.

Bundesverband
SLÖ-Rechtsschutzverband

In der letzten Monatsversammlung des
SLÖ-Rechtsschutzverbandes berichtete der ge-
schäftsführende Obmann ausführlich über den
Stand der Verhandlungen über die Aufnahme
der in Österreich lebenden Heimatvertriebenen
in das im Deutschen Bundestag zur Beratung
stehende Reparationsschädengesetz. Es sei
nicht zu verstehen und entbehre jeglicher
rechtlicher Grundlage, daß nur die in Öster-
reich lebenden Heimatvertriebenen aus diesem
Gesetz ausgenommen sein sollen. Wie bereits
Herr Außenminister Dr. Toncic kürzlich er-
klärt hatte, bedeutet dieser Vorgang des Deut-
schen Gesetzgebers nicht nur eine Diskrimi-
nierung der Heimatvertriebenen in Österreich,
sondern Österreichs selbst. Volles Verständ-
nis für das Anliegen der Landsleute in Öster-
reich zeigt die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft in München sowie der Bund der Ver-
triebenen, die sich beide gemeinsam bemühen,
dem Deutschen Gesetzgeber eine Änderung
des Regierungsentwurfes zugunsten der
Landsleute in Österreich vorzuschlagen. Dok-
tor Schembera stellte dem Reparationsschäden-
gesetz die Möglichkeiten entgegen, die Art. V
des Kreuznacher Abkommens für eine weitere
Entschädigung der bislang nur spärlich be-
dachten Heimatvertriebenen in Österreich bie-
tet. Es wird Sache des Verbandes der Volks-
deutschen LandsmanfíáoiafUii* Österreich im
Zusammenwirken mit der österreichischen Re-
gierung sein, hiei* eiilÊ ̂ gefèchte Lösung mit
der BRD auszuhandeln. Der Berichterstatter
zollte Anerkennung den Bemühungen der
österreichischen Bundesregierung, nunmehr
von sich aus das Problem einer Ausgleichs-
zulage für die Gmundner Pensionisten mit
einer in Wien zu erwartenden deutschen Dele-
gation zu besprechen. Abschließend gedachte
der Redner der gerade in den letzten Monaten
zahlreich verstorbenen Mitglieder, unter ih-
nen Herr Oberförster Kausek und insbeson-
dere Oberst i. R. Viktor Grigar, dem er für
seine langjährige und vorbildliche Mitarbeit
im Vorstand des Verbandes dankte. Die ver-
sammelten Teilnehmer ehrten das Andenken
der verstorbenen Kollegen durch Erheben von
den Sitzen.

Die nächste Zusammenkunft findet am zwei-
ten Mittwoch im Februar 1968 im Vereins-
lokal Kührer statt.

Wien, NÖ„ Bgld.
I Böhmerwaldmuseum

Die für Samstag, den 27. Jänner, um 9.30
Uhr anläßlich des 100. Todestages Adalbert
Stifters vorgesehene Gedenkstunde findet
nicht statt. Die Bitte ergeht weiterhin an die
Landsleute, die vielleicht noch Originalexpo-
nate (Stifterbuch mit seiner Unterschrift) ha-
ben, dieses als Leihgabe unserem Museum
zur Verfügung zu stellen.

Besuchszeiten im Böhmerwald-Museum,
Wien, Ungargasse' 3/II: Sonn- und Feiertag
von 9—12 Uhr, Donnerstag von 10—12 und
14—17 Uhr, Samstag von 14—17 Uhr. Wir
bitten, das Museum auch weiterhin recht
zahlreich zu besuchen.

Die Museumsleitung.

Bund der Erzgebirger

Unser Monatsabend am 6. Jänner war leider
schwach besucht. Obmann Dr. Ulbricht war
trotzdem guter Laune und unser Ehrenob-
mann witzig wie immer. So unterhielt sich die
kleine Runde prächtig. Den nächsten Monats-
abend aber hoffen wir zahlreicher begehen
zu können.

Allen Jänner-Geborenen wünschen wir alles
Gute zum Festtage. Es freut uns besonders,
daß die Mutter unseres Obmannes, Frau Ma-
ria Ulbricht, Redakteurswitwe aus Saaz, ih-
ren 90. Geburtstag voller Rüstigkeit feiern
konnte. Frau Ulbricht lebt zur Zeit bei einer
Tochter in Augsburg.

Unser beliebtes Faschingskränzchen findet am
3. Februar im Vereinsheim am Heumarkt
statt. Spenden für das Tombolazelt sind er-
wünscht.

Freudenfhal

Beim Heimattreffen am 14. Jänner konnte
Obmann Roßmanith auch das Ehrenmitglied

Prof. Scholz, Bennischer Landsleute und Pro-
fessor Spell begrüßen. Er beglückwünschte die
im Jänner geborenen Mitglieder, besonders
unseren Landsmann Egon Wurst zur Vollen-
dung des 75. Lebensjahres. Prof. Scholz sprach
hierauf über die Vertreibung aus der Heimat
Das Beisammensein wurde durch regen Ge-
dankenaustausch fortgesetzt. Das nächste Tref-
fen findet am Sonntag, dem 11. Februar, unter
dem Motto „Narrischer Fasching" statt.

Humanitärer Verein

Im stimmungsvoll dekorierten Saal unseres
Vereinsheimes fand am 17. Dezember unsere
Weihnachtsfeier statt. Dank der Spenden für
unsere heimatlichen Weihnachtskarten konnte
wieder eine Anzahl bedürftiger Landsleute
in der vornehmsten Art bewirtet und beschenkt
werden. Den nicht gehfähigen Landsleuten
überbrachte Sozialwalterin Fr. Ecker die Ge-
schenke. Obmann Escher dankte nach der
Begrüßung allen Spendern sowie allen, die
sich um die Gestaltung der Weihnachtsfeier
irgendwie verdient machten. Den Auftakt
gab der „Engelsbergbund" mit zwei Chören,
von Chormeister Kunc dirigiert. Dann folgte
ein Violinsolo von Fr. Mayrhauser. Traudì
Jilg und Martina Krupka überraschten mit
Weihnachtsliedern auf der Flöte. Auch den
anderen kleinen Vortragskünstlern, Martina
Krupka, Helmut Engel und dem kleinen Rudolf
wurde für ihre Weihnachtsgedichte viel Bei-
fall gespendet. Unser Ehrenmitglied Abge-
ordneter Machunze führte uns in seiner Weih-
nachtsansprache in die heimatlichen Gefilde
und erinnerte daran, wie bescheidener doch
daheim unsere Weihnachtsfreuden waren als
jetzt, trotzdem aber zu unseren schönsten Er-
innerungen gehören. Mit dem Weihnachtsge-
dicht „Christkindl und die Tiere" hat uns die
Verfasserin, Frau Irene Silwester aus Raase,
viel Freude gemacht. Obmann Escher trug mit
viel Gemüt dieses Gedicht vor, während Frau
Martha Sternitzky den Vortrag zwischen den
einzelnen Absätzen mit passenden Liedern
untermalte. Dann wurden die Lichter am Tan-
nenbaum entzündet. In diese feierliche Stille
des verdunkelten Saales trat Knecht Rup-
recht (Lm. Adolf Schindler), gefolgt von dem
Christkind (Traudì Jilg) und einem Engerí
(Martina Krupka). Als das Christkind in be-
sinnlichen Worten sein Kommen zum Aus-
druck gebracht hatte, wurde von den Anwesen-
den das Lied „Stille Nacht" gesungen, dann
erfolgte die Bescherung.

Nach der Pause würdigte Obmann Escher
die Verdienste von Lm. Rudolf Rückert aus
Endersdorf bei Zuckmantel, die er sich wäh-
rend seiner 57jährigen Mitgliedschaft um den
Verein erworben hat, und überreichte ihm die
Urkunde zur Ehrenmitgliedschaft. Im weiteren
Verlauf des Abends erfreute uns Frau Delia
Carsten, am Klavier begleitet vom Komponi-
sten Toni Eichberger, in ihrer liebenswürdi-
gen A.rt mit ernsten und heiteren Liedern, wo-
für sie viel Beifall erntete. Stürmischen Bei-
fall konnte auch der Vortragskünstler Franz
Riñghofer mit seinen Parodien bekannter
Schauspieler von Bühne und Film sowie als
namenloser Sänger einheimsen. Frau Mayr-
hauser und Herr Gruber erfreuten uns eben-
falls mit ihren stimmungsvollen musikalischen
Darbietungen und sozusagen als Weihnachts-
geschenk an unseren Heimatschriftsteller
Brückner brachten sie den „15er-Schützen-
marsch" „Für Österreichs Ehr" von Latzles-
berger.

Der mit dem „Schlesiermarsch" eingeleitete
Vereinsabend am 4. Jänner war sehr gut
besucht. Obmann Escher konnte als lieben
Gast aus der BRD Lm. Ertel aus Röwersdorf
begrüßen, der nun schon jahrelang gern an
diesem ersten Vereinsabend im neuen Jahr
teilnimmt. Prof. Scholz hielt einen kurzen Vor-
trag über das Wacherhalten des Heimatgedan-
kens und brachte auch ein Mundartgedicht
unseres Ehrenmitgliedes Viktor Heeger zum
Vortrag. Unter den vom Obmann Escher herz-
lich beglückwünschten Geburtstagskindern des
Monats Jänner ist unser Standartenträger
Franz Felberbauer das bemerkenswerteste. Im
weiteren Verlauf des Abends konnte der Ob-
mann für seine gelungenen Mundartvorträge
sehr viel Beifall einheimsen. Frau Mayrhauser
und Herr Gruber sorgten unermüdlich für
stimmungsvolle Unterhaltungsmusik.

M.-Ostrau,Oderberg,Friedelc

Unser verdienter Landsmann, Obermedizi-
nalrat Primarius Dr. Arnold Fink, Direktor
des Krankenhauses in Waidhofen a. d. Thaya,
feiert am 4. Februar sein 40. Arzt Jubiläum.
An seinem Ehrentage sind die Landsleute
seiner Heimatgruppe in Gedanken bei ihm,
beglückwünschen ihn und rufen ihm zu: „ad
multos annos".

Leider ist unsere Schriftführerin, Frau Olga
Dank, erkrankt und befindet sich in Spitals-
pflege. Alle Landsleute wünschen ihr eine
recht baldige, völlige Genesung.

Unser nächster Heimabend findet am 7. Fe-
bruar, um 1930 Uhr im Restaurant „Zu den
drei Hackein" statt. Lm. Motz bringt einen
Lichtbildervortrag über unsere Heimat.

Troppau

In seiner letzten Sitzung beschäftigte sich
der Vorstand unserer Heimatgruppe ein-
gehend mit der Frage der Werbung für die
„Sudetenpost" und forderte alle Vorstands-
mitglieder auf, ihr Hauptaugenmerk auf die
Gewinnung neuer Mitglieder zu legen. Es
wurde angeregt, zum Beispiel ein Jahres-
abonnement der „Sudetenpost" einem Be-
kannten geschenksweise zu widmen. Ferner
wurde angeregt, die „Sudetenpost" durch ein
Vierteljahr probeweise einer Anzahl von
Personen kostenlos zusenden zu lassen und
den hiefür entfallenden Betrag aus der Ver-
einskasse zu bezahlen. Vor Ablauf dieses
Gratis-Einvierteljahres-Abonnements soll ein
Werbeschreiben des Vereinsvorstandes an die

betreffenden Personen hinausgehen und diese
sollen zum entgeltlichen Weiterbezug einge-
laden werden. Gerade die Nr. 1 des Jahr-
ganges 1968 eignet sich sehr gut für Werbe-
zwecke und sei nach Möglichkeit an die be-
treffenden Personen mitzusenden.

Den weiteren Teil der Beratungen nahm
die Faschingsveranstaltung in Anspruch, die
am 2. Sonntag im Februar im Restaurant
Kührer mit einem reichhaltigen Programm,
gestaltet von Dipl.-Ing. Edi Rothacker und
Xandl Niedermeyer, viele Überraschungen
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bringen wird. Weiter wurde beschlossen, zwei
Filme und einige Dias bei einer der nächsten
Veranstaltungen, voraussichtlich im April
1968, über Troppau und seine Umgebung
vorführen zu lassen, unter Mitarbeit der
Landsleute Frau Bittner und der Herren
Dipl.-Ing. Ott und Radetzky» Die in diesem
Jahre fällige Hauptversammlung wird vor-
aussichtlich im April durchgeführt werden.

Der Kassier Michael Steiner erstattete
einen Übersichtsbericht über die Kassenge-
barung; die Landsleute Dipl.-Ing. Rothacker
und Franz Zabloudil schlugen die Durchfüh-
rung einer Autobusfahrt mit einem noch
näher zu bestimmenden Programm vor.

Aus bestimmten Gründen soll die traditio-
nelle Zusammenkunft in Bamberg dieses
Jahr nicht im Herbst, sondern bereits am
29./30. Juni abgehalten werden. Die Teilneh-
mer äußerten ihre Bedenken, ob es ratsam
sei, außer dem Sudetendeutschen Tag im glei-
chen Monat noch eine Großveranstaltung
durchzuführen.

Mit tiefer Anteilnahme wurde die Mittei-
lung vom plötzlichen Ableben des Herrn
Hochschulprofessors Dipl.-Ing. Dr. Franz
Hartmann vermerkt, der seinen Ruhestand
und die damit zusammenhängende Übersied-
lung zu seiner Tochter nach Linz nur kurz
genießen konnte.

Den ältesten Mitgliedern der SLÖ-Hei-
matgruppe Troppau, der 99jährigen Frau Her-
mine Charwat, Witwe nach dem verstorbenen
Medizinalrat und Stadtphysikus Dr. Rudolf
Charwat, sowie der 96jährigen Frau Rosa
Streinz in Steyr, Witwe nach dem viel be-
kannten Landesschulinspektor Ministerialrat
Dr. Franz Streinz, galten besondere Grüße des
Vorstandes.

BöhmerwäIdler in Oberösterreich

Körnten
Klagenfurt

Ball der Sudetendeutschen. Wir laden alle
Landsleute und Kärntner Freunde zu dem am
Samstag, dem 27. Jänner, im großen Festsaal
des Kolpingheimes in Klagenfurt stattfinden-
den „Sudetendeutschen Ball" herzlich ein. Be-
ginn 20 Uhr. Dieser Ball, auf den wir uns das
ganze Jahr freuen, wird bestimmt auch dies-
mal für jeden Besucher ein frohes Erlebnis
sein. Sollte wider Erwarten Ihre persönliche
Teilnahme unmöglich sein, bitten wir Sie, un-
sere sozialen Bestrebungen durch eine Spende
zu fördern, da das Reinerträgnis des Balles
ausschließlich sozialen Zwecken zugeführt
wird.

Oberösterreich
Ehrung Karl Schebestas

Mit vielen rühmenden Reden wurde in der
Sitzung des Landesvorstandes am 8. Jänner
der Organisationsreferent der Landesleitung
Karl Schebesta zu seinem 60. Geburtstag ge-
feiert. Auch die Spitzen des Verbandes der
Böhmerwäldler hatten sich zur Ehrung ihres
engeren Landsmannes eingefunden und brach-
ten ihm ihre Wünsche, vor allem aber ihren
Dank für die allzeit aufmunternde Arbeit dar,
die von Liebe zu Heimat und Deutschtum ge-
prägt, die Landsleute zusammenzuhalten ver-
steht. Landesobmann Hager, Prof. Dr. Zerlik
(Egerländer), 2. Bundesobmann Friedrich, Ob-
mann der Südmährer und Landesgeschäfts-
führer Nohel, Oberschulrat Mayer (Böhmer-
wäldler), Herr Plochl für die Zentralbera-
tungsstelle, Dr. Locker, Gratian Sobotka und
der Redakteur der „Sudetenpost" brachten
in ihren Worten den Dank für die vielseiti-
gen Bemühungen und Erfolge des Geehrten
zum Ausdruck, der in seiner Dankrede wie-
der einmal die vollste und gespannte Auf-
merksamkeit seiner Zuhörer gewann, wie er
es bei seinen vielen Reden in den landsmann-
schaftlichen Gliederungen gewohnt ist. In
der Vorstandssitzung wurde beschlossen, eine
Stifter-Feier abzuhalten.

Sudetendeutscher Ball
Der Ball der Sudetendeutschen Landsmann-

schaft findet heuer nicht im Redoutensaal, son-
dern im Stadtkeller statt, und zwar am Frei-
tag, dem 2. Februar (Lichtmeß), um 20 Uhr.
Den Ehrenschutz haben wieder Landeshaupt-
mann Dr. Gleißner und Bürgermeister Aigner
übernommen. Alle Landsleute sind herzlich
eingeladen, wir hoffen auch auf zahlreichen
Besuch der Jugend.

Bielitz-Biala-Teschen

In Bad Hall, Bründlgasse, starb am 18. Jän-
ner der ehemalige Krankenkassenleiter von
Krummau, Lm. Ferdinand Schuster, im
85. Lebensjahr.

Egerländer Gmoi z*Linz

Unser nächstes Monatstreffen findet am
Samstag, dem 3. Februar, um 19 Uhr in Linz,
Blumauerstüberl, bei einem gemütlichen
„Blutwurstessen" statt.

Am 13. Jänner stand unser Heimatabend im
Zeichen des Borschen. Landsmann Hüttl von
der Brüxer Runde bescherte uns einen erleb-
nisreichen Abend durch einen Lichtbildervor-
trag über die Schönheiten des Borschenberges
bei Bilin, des Schicksalsberges unseres vor
einem Jahr verstorbenen Lois Scharf, genannt
Borschenonkel. Es war ihm vergönnt, den
Borschen, dessen Erschließung er seine ganze
Tätigkeit und auch sein Vermögen geopfert
hat, vor seinem Tode noch einmal zu bestei-
gen. Die Bilder dieser letzten Besteigung be-
sprach er auf einem Tondband, das uns noch-
mals das einmalige Borschenerlebnis Wirklich-
keit werden ließ.— Als Gäste konnten wir
Bundesobmannstellvertreter Friedrich mit Ge-
mahlin, und unseren ehemaligen Landesob-
mann Dipl.-Ing. Locker mit Gemahlin begrü-
ßen. — Gmoivorsteher Ing. Schmied gratu-
lierte unserem Vetter Dipl.-Ing. Prof. Albert
zu seinem 80. Geburtstag; wir wünschen ihm
noch recht viele Jahre in Gesundheit und Zu-
friedenheit. — Zu unserem Egerländer Mas-
kenball am 10. Februar im Linzer Stadt-
keller sind alle Freunde des Egerlandes herz-
lich eingeladen.

Am 13. Jänner verschied im 76. Lebensjahr
Dechant Franz Egerer im Spital der Elisabethi-
nen in Linz. Dechant Egerer stammte aus der
Gegend von Bischofteinitz im Egerland, stu-

Qualität für jeden Schilling

auch im Winterschlußverkauf
vom 22. Jänner bis 10. Februar 1968

zu fast halben Preisen bei

KLAGENFURT, Fleischmarkt

dierte an den Gymnasien in Mies und Maria-
schein, wo auch sein Wunsch reifte, Geistlicher
zu werden. Als Seelsorger wirkte er lange
Zeit in Kratzau und in Christophgrund bei
Reichenberg, wo ihn das Schicksal der Aus-
treibung ereilte. Er kam nach Oberösterreich,
wurde von Bischof Fließer für die Diözese
Linz gewonnen und wirkte in Leonding sowie
in der Pfarre St. Theresia in Linz in der Seel-
sorge, bis er schließlich seine letzte Stelle im
Altersheim der Borromäerinnen in der Eli-
sabethstraße als Seelsorger übernahm. Dechant
Egerer war nicht nur ein vorbildlicher Seel-
sorger, sondern blieb auch zeitlebens ein treuer
Sohn seiner Egerländer Heimat; er trug mit
seinen Landsleuten das Schicksal der Heimat-
vertreibung und spendete überall Trost und
Hilfe, wo er nur konnte. Dafür sei ihm durch
unser Gebet gedankt. Gott schenke ihm den
Frieden in der ewigen Heimat.

Enns-Neugablonz

Am Samstag, dem 10. Februar, findet um
20 Uhr in der Stadthalle Enns der traditionelle
Gablonzer Maskenball unter der Devise „Eine
Nacht in Paris" statt. Diese Veranstaltung
steht unter dem Ehrenschutz des Herrn Ab-
geordneten Machunze sowie des Herrn Bür-
germeisters der Stadt Enns, Otto Gatterbauer.
Es spielt Österreichs Spitzen-Tanz- und Show-
orchester Siegfried Arndt, Linz. Gesang An-
gela Deloni. Kein Maskenzwang. Herrliche
Maskenpreise. Alle Freunde und Gönner wer-
den zu dieser Veranstaltung herzlichst einge-
laden.

Nach längerem Leiden verschied am 4. Jän-
ner unsere Landsmännin Else Peukert gebo-
rene Umann in Enns-Neugablonz 2a im 73. Le-
bensjahre. Die Verstorbene war die Gattin
eines der Senioren der alten Gablonzer
Schmuckwarenerzeuger, Lm. Rudolf Gustav
Peukert aus Gablonz a. N., Grüngasse, der ihr
bereits am 20. Februar 1966 im Tode voraus-
gegangen ist. Die Verewigte wurde am
8. Jänner von einer größeren Trauergemeinde
zur letzten Ruhestätte begleitet. Den Familien
Scheibler und Hein wendet sich unsere innig-
ste Anteilnahme zu.

Riesen- und Isergebirgler

Die Heimatgruppe der Riesen- und Iser-
gebirgler ladet ihre Landsleute zum ersten
Heimatabend im neuen Jahr am 25. Jänner
im Sportkasino um 20 Uhr recht herzlich ein.
Lm. Corazza wird uns den Abend wieder
mit schönen Dias recht angenehm gestalten
und wir erwarten zahlreichen Besuch.

Steyr

Unser erster Monatsabend im neuen Jahr
fand, wie bekanntgegeben, am 6. Jänner (Drei-
königstag) statt. Es war nur schade, daß ge-
rade an diesem Abend sich weniger Lands-
leute einfanden, da Lm. Güttmann einen Film
über das Isergebirge und Prag zur Vorfüh-
rung brachte, den er bei seinen Besuchen in
den letzten Jahren in der alten Heimat ge-
dreht hat. Mit viel Beifall dankten alle Lands-
mann Güttmann.

14. Jahrgang/Folge 2
Vom 26. Jänner 1968
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Unser sehr geschätzter Bezirksobmann, Lm.
Ing. Leo Rollinger, vollendete am 20. Jänner
seinen 70. Geburtstag. Er wurde 1898 in Got-
tesgab/Erzgebirge, geboren, stellte sich nach
dem Zusammenbruch sofort nach Gründung
der Sudetendeutschen Landsmannschaft, Be-
zirksgruppe Steyr, zur Verfügung. Von 1957
bis 1960 hatte er die Stelle des Kassiers inne,
ab 1961 ist er Bezirksobmann und setzt sich
in allen Belangen für seine Landsleute ein.
Der Wunsch aller, vor allem seiner engsten
Mitarbeiter, ist, der Herrgott möge ihm noch
viele Jahre Gesundheit und Schaffenskraft
schenken, daß er seinen heimatvertriebenen
Landsleuten und seiner Familie noch lange
erhalten bleibt.

Der Monatsabend im Februar findet am
3. Februar um 20 Uhr im Schwechater Hof
statt. Wir wollen wiederum einige frohe Stun-
den bei Musik und Tanz verbringen und laden
daher alle Landsleute und deren Freunde ein,
sich zu diesem Abend zahlreich einzufinden.
Masken sind erwünscht, die schönsten werden
prämiiert.

I Sudetendeutsches Landvolk

Gesinnung der Gratulanten. In den Reden
fand sowohl die Arbeit der Vertriebenen wie
auch die Franz Dittrichs ihre gerechte Wür-
digung.

Salzburg

Doppelter Geburtstag
Einer der hartnäckigsten Verfechter der In-

teressen seiner bäuerlichen Standeskollegen
innerhalb der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft in Oberösterreich ist Lm. Franz Dittrich,
der Obmann der Gruppe „Landvolk". Er ist
unermüdlich dabei, die bäuerlichen Vertreter
für die Vertriebenen zu interessieren, und er
versteht, sie „einzuspannen". So erschienen
denn auch zur Feier seines 75. Geburtstages
Landesrat Diwold, der Obmann des Ober-
österreichischen Bauernbundes, NR Nimmer-
voll, der Präsident der Landarbeiterkammer,
neben den führenden Männern der SL. Ditt-
rich hat in Oberösterreich seine dritte Hei-
mat gefunden. Seine erste war Nordmähren,
wo er in Unterlangendorf geboren wurde und
den väterlichen Hof mit 19 Jahren übernahm.
Schon dort gründete er einen landwirtschaft-
lichen Ortsverein und war auch Mitglied des
zuständigen Bezirksvereines und des Gauaus-
schusses Olmütz, Obmann der Viehzuchtgenos-
senschaft und Mitbegründer der Deutschen
Landwirtschaftskrankenkasse sowie zahlrei-
cher landwirtschaftlicher Spezialorganisatio-
nen. Überall, wo es bäuerlichen Fortschritt
gab, war Dittrich führend dabei. Seine zweite
Heimat wurde Südmähren, wo er sich 1934
in Wainitz, Bezirk Znaim, ansiedelte. Von dort
wurde er ausgetrieben und fand seine dritte
Heimat in Leonding bei Linz, nunmehr frei-
lich nicht mehr als selbständiger Landwirt.
Um so mehr nahm er sich darum an, daß
vertriebene Landwirte eine neue bäuerliche
Existenz fanden. Allein innerhalb der ERP-
Aktion konnte er 220 Bauern die Ansiedlung
erwirken. Daß bei der Entschädigung von Be-
triebsinventar auch die Pferde der Landwirte
einbezogen wurden, ist der Lebendigkeit Ditt-
richs zuzuschreiben. ^

Seine Kollegen in der Gruppe Landvolk, die
gleichzeitig mit seinem Geburtstag ihren 15.
Gründungstag feierten, ließen ihn daher auch
diesmal nicht scheiden, wie er es gewünscht
hatte, sondern wählten ihn weiterhin zu ih-
rem Obmann, versprachen ihm aber, ihn kräf-
tig zu unterstützen.

Bei der Geburtstagsfeier Dittrichs und der
Gruppe Landvolk meldeten sich am 21. Jän-
ner im „Weißen Lamm" als Gratulanten zu
Wort: der Obmann des Vertriebenen Verbandes
im Bayerischen Bauernverband, Häusler, NR
Nimmervoll und Landesrat Diwold, namens
der Landsmannschaft und des Böhmerwald-
bundes gratulierte Obmann Hager, für den
österreichischen Rentner- und Pensionistenver-
band Amtsrat Allerstorfer. Aus der Hand
Diwolds erhielt Dittrich die Goldene Ehren-
nadel des Oö. Bauernbundes, zwei Geschenk-
körbe zeigten dem Jubilar die freundschaftliche

Trotz großer Ausfälle wegen strenger Kälte,
Sturmwind, Schneetreibens und Grippe-
erkrankungen, nahm der am Samstag, dem
13. Jänner 1968, im Hotel Pitter abgehaltene
„Ball der Sudetendeutschen" den gewohnt
fröhlichen und erinnerungswerten Verlauf.
Der Landesobmann konnte unter den Gästen
besonders begrüßen: Landeshauptmann DDr.
Ing. Lechner samt Gattin, seinen Stellvertre-
ter Steinocher, Vizekonsul Heinz Natermann
samt Gattin, Landesrat Sepp Weißkind, Bür-
germeister-Stellvertreter Dr. Haslauer, die
Gemeinderäte Ingram samt Gattin und Dipl.-
Volkwirt Oberläuter samt Gattin, den 1. Vor-
sitzenden der Zentralberatungsstelle Doktor
Schreckeis, die Vertreter der Kreisgruppe
Laufen und Berchtesgaden, den Vorsteher
der Eghalanda Gmoi in Salzburg, Lackner,
mit vielen seiner Mitglieder, den Obmann der
Karpatendeutschen Landsmannschaft Kocz-
mann. Den Tanz leitete in bewährter Art
Lmn. Anni Leeb mit einer Polonaise der
Sudetendeutschen Jugend ein, die reichen
Beifall fand. Anschließend bewegten sich die
Gäste in fröhlichster Stimmung beim ausge-
zeichneten Spiel der Tanzkapelle Aicher aus
Freilassing, und der 2. Kapelle „The Fellows",
die im Nebensaal moderne Tanzweisen zur
Freude der Jugend spielte. In Hochstimmung
wurde vom Landesobmann der Blumenköni-
gin Claudia Herz-Kestranek sowie der Ge-
schäftsführerin, die sich um das Gelingen des
Abends besonders bemüht hat, je ein Nelken-
strauß überreicht. Allen jenen, die nicht
dabei waren, kann es recht leid tun.

Unser treues Mitglied Edmund Prida
(im 90.) wurde wieder Urgroßpapa, seine
Enkelin Ingrid Graul geb. Stoiber schenkte
am 25. Dezember einem Jungen, „Christoph",
das Leben. Wir gratulieren dem jungen
Elternpaar herzlichst.

Unsere Geburtstags wünsche ergehen an:
Elfriede Pollak (79), Maria Vanek (77), Paul
Heinrich (76), Marie Hahnel (72) sowie an
Gisela Hartig, Hedwig Geppert, Harry Hage-
beck, Johann Schwarz, Maria Götz und Elisa-
beth Kramolisch.

Wieder beklagen wir den Tod eines lang-
jährigen Mitgliedes: Lmn. Maria S c h u s t e r
aus Morchenstern verstarb im 79. Lebens-
jahr ganz plötzlich. Wir nahmen mit Kranz
und Schleife von ihr am Freitag, dem 12. Jän-
ner, Abschied und werden ihr stets ein treues
Gedenken bewahren.

wir doch dem Schicksal dankbar sein, daß
es uns in dieses herrliche Österreich verschla
gen hat. Vielen ist es nicht gegönnt, alle diesi
Schönheiten selbst zu erleben. Um so erfreu
licher ist die Tatsache, daß sich immer wie
der Angehörige unserer Landsmannschafi
finden, die uns nicht nur unsere Wahlheimat,
sondern auch ferne Länder in Wort und Bild
vor Augen führen.

Wegen des am 16. Februar stattfindenden
Faschingsabends entfällt der Heimatabend am
10. Februar.

Leoben

Trotz Schneesturms, Ballveranstaltungen
und „Kulenkampff" war der letzte Heimat-
abend am 13. Jänner wieder ein besonderes
Erlebnis, und die vielen Landsleute, zum Teil
auch Neumitglieder, konnten im trauten
Freundeskreis einige frohe Stunden verbrin-
gen .Nach Begrüßung und Ansprache durch
Gem.-Rat Lausecker verwies Bez.-Obmann
Czermak auf Termine, Posteingänge und Or-
ganisationsfragen. Der Faschingszeit angepaßt
war auch das Programm des anschließenden
Teiles unseres „Bunten Liederabends". In
liebenswürdiger Weise hatte sich das Quartett
Mietler (Donawitzer MGV) mit Frauen zur
Verfügung gestellt (bekannt durch ihr er-
folgreiches Auftreten beim Besuch der Neu-
gablonzer im Werkshotel). Mit Liedern und
heiteren Vorträgen stieg die Stimmung bei Ge-
sang, Schunkeln und Fröhlichkeit, so daß man
fast auf die Sperrstunde vergaß. „Es war der
schönste Abend", dieses Wort war der auf-
richtige Dank einer Landsmännin beim Ab-
schied an die Sängerrunde. Unsere nächste
Zusammenkunft: Heiterer Faschingsabend am
Samstag, 17. Februar.

Sonstige Verbände
Hochwald

Steiermark
I Graz

Trotz grimmiger Kälte haben sich am
13. Jänner viele unserer Landsleute zum Hei-
matabend eingefunden. Obmann Prok. Gleiß-
ner begrüßte und kündigte einen für den
16. Februar vorgesehenen Faschingsabend an,
der im Hotel „Erzherzog Johann" stattfinden
soll. Dipl.-Ing. Scherer, der unsere Abende
schon des öfteren mit schönen Lichtbildervor-
trägen bereichert hat, führte uns diesmal an-
hand ausgezeichneter Farbdias durch Stadt
und Land Salzburg. Nach Bildern aus der
Festspielstadt erschloß er den Zuhörern die
herrliche Bergwelt um Badgastein und brach-
te darüber hinaus meisterhafte Photos von
Heiligenblut und dem Großglockner auf die
Leinwand.

Wenn wir auch unsere schöne und unver-
geßliche Heimat verlassen mußten, so dürfen

Beim Heimattreffen am 14. Jänner hielt
Lm. Friedrich C. Stumpfi, Schriftleiter des
„Böhmerwäldler Heimatbriefes" und des Ver-
lages J. Steinbrener, eine Lesung aus seinen
Schriften. Zunächst erklärte er seine Verbun-
denheit mit der Stadt Wien, wo er sechs Jahre
verbrachte und 23 Luftangriffe erlebte. Dank-
bar erwähnte er auch die Hilfe, die ihm als
Heimatvertriebenen Obmann Fischer erwies.
Obmann Fischer dankte Herrn Stumpfi für
die Lesung, die uns zu einem Erlebnis wurde,
und auch die Zuhörer dankten mit viel Bei-
fall.

Beim Heimatabend am Sonntag, 11. Februar,
18 Uhr im Vereinsheim Nigischer, hält Frau
Jeanette R. Schmid aus Wallern einen Vor-
trag über ihre Erlebnisse als Weltreisende, mit
einer musikalischen Draufgabe. Ferner wird
zum 20, Winterberger Ball am 10. Februar
in Passau eingeladen. Anmeldungen und Aus-
künfte bei Obmarm Fischer.

Es starben: Karl Fuchs, Gratzen-Nieder-
thal; Dr. Karl Hirsch aus Gratzen, 7. De-
zember 1967 in Salzburg, 65 Jahre alt; Frau
Josefa Lenz in Wien-Hernals; Frau Marie
Louda aus Kaplitz, in München, 67 Jahre alt;
Josef Oppolzer in Wien-Hernals; Franziska
Rienesl aus Rauhenschlag, Besitzerin der frü-
heren Schimakmühle in Deutsch Beneschau,
81 Jahre alt.

Die JUGEND berichtet
SDJ — Wien

Unser Maskenkränzchen findet am Samstag,
dem 24. Februar, 19.30 Uhr, unter dem Motto
„Laßt Blumen sprechen" statt. Die originell-
sten Verkleidungen werden prämiiert. Ort:
Heim Wien 17, Weidmanngasse 9.

SDJ — O ö .
Im Linzer SDJ-Heim, Goethestraße 63,

findet am 17. Februar, 20 Uhr, unser Masken-
kränzchen statt.

In der letzten Heimat
Dr. Karl Schulz aus Landskron

Am 12. Jänner starb im Alten- und Pflege-
heim in Heidenheim (Brenz) Landgerichts-
präsident a. D. Dr. Karl Schulz. Er war am
30. August 1888 in Landskron geboren. Er war
immer in tschechischen Städten eingesetzt, bis
er vor 1938 zum Oberlandesgericht in Leit-
meritz kam, wo er mit Dr. Leo Schmeiser,
auch aus Landskron, zusammenarbeitete. Spä-
ter wurde er Landesgerichtspräsident in Neu-
titschein, war Kommandant des Volkstums-
bataillons „Kuhländchen", flüchtete rechtzeitig
nach Österreich und ging von dort nach
Württemberg, wo er 1947 wieder in den Ju-
stizdienst übernommen wurde. Er wurde er-
ster Staatsanwalt beim Landgericht Stuttgart
und ging 1953 in den Ruhestand. Als Ge-
schäftsführer der „Hilfsstelle des Justizmini-
steriums für heimatvertriebene Juristen"
konnte er vielen Kollegen helfen. Dr. Schulz
war Mitbegründer des Landschaftsrates Schön-
hengstgau. Er schuf die juristischen Voraus-
setzungen für die Gründung des Schönheng-
ster Heimatbundes e. V. und wurde am
28. März 1954 zu dessen erstem Obmann ge-
wählt. Altersbeschwerden und ein schleichen-
des Leiden bedingten sein Ausscheiden aus
der aktiven Mitarbeit in den Verbänden. In
der Zeit seiner Pension aber schuf er eine ein>-
malige Sammlung von Diapositiven und Licht-
bildern seiner Heimatstadt Landskron und de-
ren Umgebung. Diese wertvolle Sammlung mit
ihrem hohen dokumentarischen Wert wurde
dem Schönhengster Archiv in der Patenstadt
Göppingen einverleibt. Viel beschäftigte sich
der jetzt Verstorbene mit der Familien- und
Namensforschung und mit der Erfassung der
Mundart. Auch diese Arbeiten liegen im
Schönhengster Archiv.

Emil Newald
Während eines Urlaubes in Wien ist am

5. Jänner 1968 der Sachbearbeiter für soziale
Fragen in der Bundesgeschäftsstelle der SL
in München, Emil Newald, im 57. Lebensjahr
einem Schlaganfall erlegen. Mit Lm. Newald
hat die Bundesgeschäftsstelle einen ihrer tüch-
tigsten und treuesten hauptamtlichen Mitar-
beiter verloren.

Emil Newald wurde am 16. Juni 1911 in
Theussau, Kreis Falkenau, geboren und ist
m Jahre 1952 in den Haupt verband der SL

als Mitarbeiter des damaligen Leiters des Re-
ferates Soziale Fragen, Lm. Ing. Herbert
Schmidt, eingetreten. Nach der Neuordnung
des Bundesverbandes der SL im Jahre 1954
wurde Lm. Newald zum Sachbearbeiter im
Hauptsachgebiet' Wirtschaft* und Soziale Fra-
gen ernannt. Wegen seiner gewissenhaften
und sachkundigen Arbeit War Lm. Emil Ne-
wald von allen hilfesuchenden Landsleuten
hoch geschätzt und erfreute sich des besonde-
en Wohlwollens der Bundesreferenten Emil

Breuer und seine Nachfolgers Franz Möldner.
Lm. Newald hat durch seine Arbeit tausen-
den Landsleuten in sozialen Nöten zu ihrem
Recht verholfen, da er sich auf diesem Gebiet
in umfassendes Fachwissen angeeignet hatte.
Lm. Emil Newald wurde am 15. Jänner im

Wiener Zentralfriedhof zur letzten Ruhe be-
stattet. Für den Bundesverband der SL und
seine Mitarbeiter in der Bundesgeschäftsstelle
gab ihm der Bundeshauptsachbearbeiter für
Heimatpolitik, Lm. Dipl.-Ing. Albert Karl
¡imon, das letzte Geleit. Auch der Bundes-
ibmann der SLÖ, Lm. Emil Michel und seine

Mitarbeiter sowie zahlreiche Vertreter der
Heimatlandschaften erwiesen Lm. Newald die
letzte Ehre. sik.

Wir zeigen Ihnen die letzten Neuheiten auf
dem Möbelsektor.

Eine günstige Einkaufsmöglichkeit.
Eine preisgünstige Anschaffung mit besonders
kalkulierten Preisen.

Salzburger Reichsstrahe 205,
Telephon 0 72 22 / 41 2 66.
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Bestellschein
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bestellt die „SUDETENPOST'
auf ein viertel, ein halbes, ein
ganzes Jahr zum Bezugspreis
von S 13.80 vierteljährlich.

Der Neubezieher wurde gewor-
ben durch

Mitglied dor Gruppe

Ein neuer Dokumentarband über unser
Schicksal:

DIE VERTREIBUNG
SUDETENLAND 1945-1946

Von Emil Franzel

Eigenes Erleben, den eigenen biHeren
Weg aus der Heimat finden viele Leser
in diesem neuen Dokumentarband auf-
gezeichnet. Aus Tausenden von Erleb-
nisschilderungen, eidesstattlichen Er-
klärungen, Berichten aus allen Kreisen
wurde das Werk über die Sudeten-
deutschen zusammengetragen und
durch Schilderungen des Landes, seiner
Geschichte und Kultur ergänzt. Ein
hervorragendes Buch, das bewahren
soll, was nie in Vergessenheit geraten
dart!
360 Seiten, 8 Bildseiten, Leinenband,
DM 26.—.
Zu beziehen durch: Sudetenpost, Linz,
Goethestrafje 63/18.

Seit 1924 Hemden und
Krawatten, Wäsche,
Strümpfe, Strickwaren,
Handstrickwolle, stets
in besten Qualitäten
SPERDIN, Klagenfurt.
Paradeisergas.se 3

Reichhaltige Auswahl
preiswerter Stoffe und
Textilien bei KUCHAR,

VILLACH.
Handtaschen, Reise*

koffer, eine herrliche
Auswahl! Lederwaren-
Spezialgeschäft Christof
Nenner, Klagenfurt.
St.-Veiter Straße

Realitätenvermittlung.
Wohnungen - Geschäfte
- Betriebe. L. Zuschnig,
vorm. Triebeinig, Kla-
genfurt, 8.-Mai-Straße,
2. Ecke, Benediktiner-
platz, Tel. 48 23.

Sportjacken, Pelz- und
Skischuhe in reicher
Auswahl im

Schuhhaus
Neuner

Klagenfurt,
Straße.

St.-Veiter

Mäntel aller Art im
Mantel-Fachgeschäft
V. Tarmann, Klagen-
furt, Völkermarkter
Straße 16. Tel. 52 76.
„Kostbare" Geschenke!
— immer willkommen!
Größte Auswahl inter-
nationaler Spirituosen
und Spitzenweine,
hübsch adjustiert und
verpackt, aus den
Spezialgeschäften:
Josefine Pichler, Wein-
handlung Schenkenfel-
der, Linz, Grassi, Steyr.

LANDSLEUTE, ¡
kauft bei den Inserenten |

der Sudetenpost! {
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S 2.50. Die Bezugsgebühr wird durch die Post
eingehoben.
Anzeigenannahme: Linz, Goethestr. 63 (27 3 69).
Anzeigentarif: Im Textteil je mm Höhe und
und 32 mm Breite 1.90 S. Auflage kontrolliert
Entgeltliche Einschaltungen im Textteil sind
durch P R gekennzeichnet.
Postsparkassenkonto 73.493, Bankkonto bei der
Allgemeinen Sparkasse in Linz, Konto 2813.

Erscheinungsfermine 1968
Folge 3 am 9. Februar

Einsendeschluß am 5. Februar
Folge 4 am 23. Februar

Einsendeschluß am 19. Februar
Folge 5 am 8. März

Einsendeschluß am 4. März
Folge 6 am 22. März

Einsendeschluß am 18. März
Folge 7 am 12. April

Einsendeschluß am 8. April
Folge 8 am 26. April

Einsendeschluß am 22. April
Folge 9 am 10. Mai

Einsendeschluß am 6. Mai
Folge 10 am 24. Mai

Einsendeschluß am 20. Mai
Folge 11 am 7. Juni

Einsendeschluß am 4. Juni
Folge 12 am 21. Juni

Einsendeschluß am 17. Juni


